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Das namenlose Grauen

Sie hatten es weggesperrt, eine Barriere gezogen, die es nicht überwinden konnte. Es verstand diese Barriere nicht. Das Ding ohne Namen konnte nicht denken. Es existierte nur.

Seit Jahren hatte es still dagelegen und sich nicht gerührt. Es reagierte auf Bewegung, doch in seiner Welt regte sich kaum etwas, das größer war als ein Wurm. Auf einer Fläche von einem Quadratkilometer hielten sie es gefangen. Bis plötzlich eine Veränderung über das Gebiet hereinbrach. Der Boden bebte. Etwas geschah. Die äußeren Rezeptoren meldeten eine Veränderung der Luft.

Ein Zittern lief über seine Oberfläche. Durch die feuchte Schwüle seiner Welt wehte ein heißer trockener Wind. Er schmeckte nach Staub und Sand – und nach Freiheit!Waashton, Anfang Mai 2525, im Keller einer Hochhausruine


»Fuck!« Dirty Buck zeigte seine schneeweißen Zähne und katapultierte den Kontroller in Richtung Fernseher. Der kabellose, schwarzgraue Gegenstand mit den vier verblassten Bedienungsknöpfen sauste durch den Raum. Das Geschoss drohte den Bildschirm zu zerschmettern, als es im letzen Moment von der Hand eines bleichen Hünen aufgehalten wurde. Der schwarzhaarige Mann war fast so groß wie Dirty Buck selbst. Er warf den Kontroller wortlos zu den anderen Kids der Spielrunde. Eine Frau mit hellbrauner Haut, braungrünen Augen und kurzen knallroten Haaren fing ihn auf.

»Hey, Bucki, was soll der Scheiß?« Marisar sah verärgert auf den flügelförmigen Kontroller in ihrer Hand. »Du machst uns noch den Flimmerkasten kaputt, und wenn der erst im Arsch is, kriegen wir so schnell keinen neuen!«

Trashcan Kid grinste selbstgefällig. Er saß auf einem gepolsterten Sessel, der große Ähnlichkeit mit denen im Keller der Capitolruine hatte, und zeigte Buck den Stinkefinger. »Buck kann eben nicht ordentlich abloosen.«

»Halt doch dein Maul«, protestierte Buck missmutig und verschränkte die Arme vor der Brust.

Trashcans Grinsen wurde breiter. Er hob seinen Arm mit der Holzprothese. »Loost gegen einen Krüppel ab, Alter. Das würd mich auch anfucken.«

Buck ignorierte Trashcans Worte und zog seine Magnum .357 hervor, um sich ganz der Reinigung der Waffe zu widmen. Er wischte mit seinem zerrissenen weißen Hemdsärmel immer wieder über Flecke auf dem Lauf.

»Könnt ihr nich ’n bisschen leiser sein?«, meinte Loola genervt. Sie lag ausgestreckt neben ihrer Axt auf einem Sofa und versuchte sich zu entspannen.

Die Kids waren zu sechst in dem geräumigen Keller einer Hochhausruine am Rand des Pershing Parks, den sie erst vor kurzem zu ihrem Domizil erklärt hatten. Die Bezeichnung Domizil kam von Trashcan, der als Anführer der Kids-Gang meinte, ihre vorübergehende Bleibe verdiene einen anständigen Namen.

In den vergangenen Wochen hatte es unter den Gangs vermehrt Ärger gegeben und Trashcan Kid hatte sich wie so oft eine neue Unterkunft gesucht. Im Keller des Hauses hatten sie eine noch verpackte Spielekonsole gefunden und sie wieder flott gemacht. Seitdem spielten sie, als ginge es um ihr Leben.

Auf dem Bildschirm war ein großes wabbeliges Monster mit zahlreichen Tentakeln in der Bewegung eingefroren. Die Spielfigur des Helden stand mit einem erhobenen Langschwert neben dem Untier. An ihrer Seite lag eine Leiche – die Spielfigur Dirty Bucks. Sie war vor wenigen Sekunden von einem Tentakel niedergestreckt worden.

»Ich will auch mal!« Little Rock grabschte nach dem Kontroller in Marisars Hand. Zwischen den beiden entbrannte ein heftiger Streit, wer als nächster an die Reihe kam.

Die dunkelhaarige Loola zog sich ein Kissen über die Ohren, das sie kurz darauf zornig auf Marisar warf. Die Frau mit der hellbraunen Haut quiekte auf. Little Rock nutzte den Moment, um ihr den Kontroller aus der Hand zu reißen.

Trashcan hatte inzwischen einen neuen Spielstand geladen. Er grinste Davie Gun auffordernd zu, dem weißen Hünen, der sich neben dem Kaminfeuer auf den Boden gesetzt hatte. In seinen kräftigen Händen hielt er eine Flasche von Bürgermeister Stocks selbst gebranntem Schnaps.

»For heavens sake«, murmelte der Hüne und warf die Flasche zu Trashcan. Der fing die Flasche mit seiner gesunden Hand und öffnete den Verschluss mit den Zähnen. Den Deckel spuckte er achtlos zur Seite.

»Geiles Zeug«, meinte er nach einem kräftigen Schluck.

Die rothaarige Marisar schmiss das Kissen zu Loola zurück, und einen Moment keiften beide so heftig aufeinander ein, dass kein anderes Wort mehr im Raum zu verstehen war.

Little Rock winkte mit dem Kontroller. »Könnt ihr nich mal die Klappe halten, Mädels?«

»Nenn mich noch mal Mädel und es setzt was mit meiner Axt!« Loola sprang beleidigt auf. »Du bist nur hier, weil du in den letzten Tagen eine Schleimspur um Trashcan gelegt hast, die dicker ist als Stocks Wampe!«

»Loola…«, versuchte Trashcan zu beschwichtigen.

»Ist doch wahr!«, begehrte die Dunkelhaarige im schwarzen Lederanzug auf. »Davie hat sich wenigstens bewährt! Wie der Erik eins verpasst hat… das hatte es in sich. Der hat sich den Platz in der Clique echt verdient. Aber unser Milchgesicht hier verbreitet nur heiße Luft und geht mir auf die Eierstöcke!«

Little Rock zog wie ein geprügelter Hund den Kopf ein und sah bettelnd zu Trashcan Kid. Der Anführer der Gang seufzte. Er hatte keine Lust, sich mit seiner Gefährtin zu streiten. Er wollte bloß in Ruhe zocken.

»Nenn se halt nich mehr Mädel«, meinte er lapidar und nahm das Spiel wieder auf.

Loola drehte sich beleidigt von den beiden weg und ging in die Küche des Domizils. Küche nannten sie den Raum nur, weil hier Flaschen und Lebensmittel gelagert wurden. Es gab weder eine Herdstelle noch einen Ofen.

In dem großen Hauptraum ging das Spiel weiter. Unheimliche Klänge ergossen sich aus den neu angebrachten Lautsprechern. Bald waren Trashcan und Little Rock so sehr ins Spiel versunken, dass sie nichts mehr um sich herum wahrnahmen.

Marisar setzte sich auf den Schoß von Dirty Buck und versuchte ihn ein wenig aufzuheitern. Ihre rot lackierten Nägel fuhren vorsichtig über die Brandnarben in seinem Gesicht. »Schöne Scheiße«, murmelte sie dabei.

»Fucking U-Men«, meinte Buck düster. Er legte die Waffe aus der Hand und kümmerte sich lieber um Marisar. Seine Hände schlangen sich um ihre Hüften.

Davie Gun hockte noch immer in sich versunken an der Wand. Seine langen schwarzen Haare bedeckten sein linkes Auge. Die Schnapsflasche hatte er sich zurück erbeutet. Sie lehnte neben ihm wie ein guter alter Freund.

Plötzlich schrie Loola in der Küche auf. »Verdammte Scheiße!«

»Was denn?« Trashcan löste seine Aufmerksamkeit nur widerwillig vom Bildschirm.

»Wir ham doch heute ’n Termin mit dem Hohen Richter und der Präsidenten-Lady!«

Trashcan stöhnte auf. »Für einen Moment hatte ich die Probleme in Waashton echt vergessen…« Missmutig beendete er das Spiel.

Little Rock lächelte ihn schüchtern an. Seine hellblauen Augen suchten den Boden nach etwas Undefinierbarem ab. Die leicht quietschende Stimme war unterwürfig: »Wir… Wir können doch später weiterspielen, oder?«

Trashcan grinste gutmütig. »Okee. Aber glaub nich, dass ich dich besser davon kommen lass als Buck, bloß weil du jünger bist.«

Buck murmelte etwas Abfälliges, das zwischen den Lippen Marisars nicht zu verstehen war. Die beiden trennten sich langsam voneinander.

Die Kids standen auf und sammelten ihre Waffen ein, die kreuz und quer im Raum verstreut lagen. Trashcan und Buck nahmen ihre Helme mit.

»Na dann«, meinte Trashcan Kid, während er zwei Dolche in verborgenen Scheiden an der Innenseite seiner kniehohen Lederstiefel verstaute und seinen gesteppten Lederharnisch glatt zog. »Hör’n mer mal, ob der Richter und die Lady was über den verschollenen Stoßtrupp rausgefunden ham…«

***

Es war wie bei den vorherigen Krisensitzungen: Sie trafen sich mit allen relevanten Parteien der Stadt Waashton auf der Grenze zwischen Waashican – dem Stadtteil der Rev’rends – und dem Hoheitsgebiet des Weltrats. Trashcan Kid stellte überrascht fest, dass er und seine Gang die Ersten vor Ort waren.

Mr. Black und seine Leute kamen gerade erst aus der Capitolruine. Sie stiegen die Stufen der Vortreppe hinab, als hätten sie alle Zeit der Welt. Black wurde von seinen Leuten und der WCA-Präsidentin Alexandra Cross begleitet.

Trashcan hatte auf der Straße Gerüchte gehört, die beiden hätten was am Laufen, doch er selbst konnte diese Gerüchte nicht bestätigen. Nach dem gemeinsamen Kampf gegen Crow und den Ereignissen der letzten Zeit wirkten die beiden zwar wie gute Freunde, doch das war auch alles. Darüber hinaus konnte der Eindruck täuschen. Alexandra Cross war viel zu intelligent, um es sich mit dem Hohen Richter zu verscherzen. Natürlich achtete sie darauf, sich in der Öffentlichkeit mit ihm gut zu stellen. Wie es wirklich zwischen ihnen aussah, mochte Wudan wissen.

Trashcans Blick verharrte auf dem langärmeligen Blazer der Präsidentin. Die hoch gewachsene Frau trug eine Armprothese aus Leichtmetall. Trashcan bewunderte sie für ihre Stärke. Trotz ihrer schweren Verletzung und der heftigen Schmerzen hatte Cross ihr Amt nicht niedergelegt.

Von der anderen Seite kamen zwei Rev’rends.

Zumindest würden sie es gerne sein, dachte der Anführer der Gang abfällig. Diese beiden halben Hemden haben kaum mehr Muskeln als Little Rock. Wie wollen die Dämonen bekämpfen und die ganze hirnverbrannte Rev’rend-Scheiße durchziehen?

Die beiden Novizen mussten vom verstorbenen Rev’rend Sweat angeworben worden sein, denn wie ihr Vorbild trugen sie Lederponchos mit weißen Kreuzen darauf, sowie zwei lange, lächerlich wirkende Zylinder. Sie hatten drei Stadtbewohner als Gefolge bei sich.

Trashcan und seine Kids warteten breitbeinig. Dirty Buck bohrte in der Nase, Marisar pulte mit einem Finger demonstrativ gelangweilt in ihrem Ohr.

Es schien, als lieferten sich Black und die beiden übrig gebliebenen Möchtegern-Rev’rends ein Wettrennen, wer am langsamsten den Platz auf dem Grenzland erreichte.

Trashcan verdrehte die Augen. Dann sah er, wie die großen Türen der Capitolruine erneut aufgingen und zwei metallglänzende Gestalten ins Licht der Mittagssonne traten – eine zweieinhalb Meter groß und wuchtig wie eine Kampfmaschine, die andere kaum einsachtzig mit beinahe menschlicher Gestalt. Anscheinend hatten Black und Cross auf diese beiden gewartet.

»Die Andros«, zischte Little Rock, der keinen Hehl daraus machte, dass ihm die Androiden unheimlich waren.

»Sag ma nix Schlechtes über die, Rock«, meinte Loola, während ihre Hand auf dem Stil der Axt lag. »Miki Takeo und dieser Shiro haben uns bisher immer geholfen. Ohne die wär’n wir ganz schön im Arsch gewesen…«

Buck nickte zustimmend. »Die sind krass drauf. Machen alles platt, was ihnen in die Quere kommt… Gesunde Einstellung zum Leben.«

»Wenn man das Leben nennen kann«, flüsterte Marisar schaudernd.

Gebannt sah die Gruppe zu, wie Mr. Black, Alexandra Cross und die Androiden zum Treffpunkt kamen. Wie immer bei diesen Sitzungen brachten die Soldaten des Weltrates Stühle mit. Einige von ihnen trugen einen großen runden Tisch.

»Hey, Präsidenten-Lady!«, rief Trashcan der Gruppe entgegen. »Scharfe Frisur!«

Alexandra Cross reagierte nicht auf seine flapsigen Worte. Ihres Amtes bewusst, schritt sie von Soldaten flankiert auf den Platz, ließ sich einen Stuhl hinstellen und sank anmutig darauf nieder. Trashcan grinste sie frech an.

»Unsere jungen Freunde sind erstaunlich pünktlich heute.« Mr. Black hob eine Augenbraue.

»Wir woll’n schließlich auch wissen, was mit dem fuck Stoßtrupp passiert ist«, meinte Dirty Buck an Trashcans Stelle, und setzte sich auf einen Stuhl. Marisar zog er auf seinen Schoß, was ihm einen missbilligenden Blick von Mr. Black bescherte.

Der Hohe Richter wies auf Marisar und Little Rock. »Ihr habt Freunde mitgebracht. Unangekündigt.«

Trashcan grinste und wies auf die Soldaten des WCA. »Du bringst doch auch deine Bluthunde mit.« Dann deutete er auf Little Rock und Davie Gun, die links und rechts neben seinem Stuhl Stellung bezogen. »Sind meine Leibwächter.«

»Na dann«, meinte Mr. Black ergeben und setzte sich.

Miss Kareen »Honeybutt« Hardy nahm den Stuhl neben ihm. Sie war vor einigen Monaten mitten im Kampf um Waashton Mutter geworden, erfüllte aber bereits wieder ihre Aufgabe als Blacks Vertraute und Beraterin. An ihrer Seite saß General Diego Garrett. Sein langer grauer Mantel war geschlossen, der Blick unter den halblangen grauen Haaren missbilligend. An seiner Stirn prangte ein großes Pflaster. Angeblich war die Platzwunde darunter, die er sich beim Gleiterabsturz zugezogen hatte, mit zwanzig Stichen genäht worden. [1]

Takeo setzte sich nie; jeder normale Stuhl wäre unter seinem Gewicht zerbrochen. Shiro dagegen hatte eine der menschlichen Anatomie nachempfundene Gestalt und war kaum einen Meter achtzig groß.

Trashcan Kid hatte in alter Gewohnheit die Füße auf den Tisch gelegt. »Da fehlt doch noch jemand…«

Wie aufs Stichwort kam ein rotgesichtiger, untersetzter Mann mit der wilden Mähne eines Wikingers mit zwei Begleitern angehetzt: Bürgermeister Stock und seine derzeitigen Vertrauten. Der rothaarige Bürgermeister ließ sich auf den letzten freien Sitzplatz plumpsen und landete genau gegenüber der beiden Rev’rend-Novizen Bruder Faith und Bruder Mercy. Beide waren noch keine vereidigten Rev’rends, und es war unklar, ob sie jemals welche werden würden. Da sie aber momentan die einzigen Vertreter des Waashicans waren, nahmen auch sie an der Versammlung teil. Falls Rage und Torture nicht zurückkehrten, war der gesamte Kleinstaat in Gefahr.

Nicht wenige fragten sich, warum die Novizen nicht an dem Kreuzzug gegen die U-Men-Anlage teilgenommen hatten, und böse Stimmen behaupteten, dass die Rev’rends Rage und Torture sich nicht mit den beiden Weicheiern hatten belasten wollen.

Nachdem die beiden Gottesstreiter aber gemeinsam mit fünfzig ihrer Anhänger und Mr. Hackers kleinem Trupp verschollen waren, stellten Faith und Mercy die letzten Reste der einst so mächtigen Gruppierung dar. Zumindest hier in Waashton. Es war anzunehmen, dass noch etliche Rev’rends im weiten Land auf Missionierung unterwegs waren.

Trashcan Kid schnaubte verächtlich und ließ seine Holzprothese gegen die Sitzfläche seines Stuhles schlagen. Halbe Hemden sind das. Bruder Mercy sah aus, als habe er seine Erfahrungen in den Vorratskammern der Küchen gesammelt und nicht im Kampf. Er war klein und aufgedunsen, während Bruder Faith lang und dünn war und eine Nickelbrille trug. Beide Männer wirkten nervös und aggressiv.

Black eröffnete mit erhobener Hand die Sitzung. »Wir sind hier, um zu klären, wie wir nach den Ereignissen vor zwei Tagen bei der U-Men-Fertigungsanlage in den Appalachen weiter verfahren wollen.« Mr. Black hielt kurz inne. Alle hörten ihm angespannt zu. »Wie ihr alle wisst«, setzte er dann wieder an, »haben es sich die Rev’rends Rage und Torture nicht nehmen lassen, einen Stoßtrupp aus etwa fünfzig Gläubigen gegen Crows hoch gesicherte und schwer bewaffnete Anlage zu führen.« Seiner Stimme war anzuhören, was er von der Aktion hielt. »Zu ihrer Sicherung entsandten wir einen Nixonpanzer mit zehn Mann Besatzung unter der Führung von Mr. Hacker und folgten dem Himmelfahrtskommando zusätzlich mit dem Gleiter, nachdem dessen Reparatur abgeschlossen war.« Black sah mit steifem Nacken in die Runde. »Wir wollten verhindern, dass fanatisierte Bürger Waashtons von den U-Men abgeschlachtet würden – aber kurz bevor wir das Kampfgebiet erreichten, geschah etwas, das wir uns bis heute nicht erklären können.« Er nickte zu dem großen Androiden hinüber.

Miki Takeo übernahm. »Es kam zu einer gewaltigen Entladung exotischer Teilchen im Radius von zweieinhalb Kilometern rund um die Fertigungsanlage«, dröhnte seine künstlich modulierte Stimme. »Eine Entladung, die alle elektrischen Systeme außer Funktion setzte, eingeschlossen die meinen. In der Nanosekunde, die mir bis zum Shutdown blieb, konnten meine Sensoren neben einem ultrastarken Magnetfeld auch die Existenz von Tachyonen nachweisen.«

Er verstummte, und Mr. Black fuhr fort: »Bei dem nachfolgenden Absturz des Gleiters gab es glücklicherweise keine Toten, doch fast alle Insassen wurden mehr oder minder schwer verletzt, sodass an eine Fortführung der Operation nicht zu denken war. Die beiden einzigen unversehrten Soldaten meldeten sich freiwillig für eine Erkundung des betroffenen Gebietes, während der restliche Trupp von drei aus Waashton beorderten Panzern abgeholt wurde.«

Er machte eine kurze Pause, und man sah ihm an, dass er im Rückblick lieber anders entschieden und sich den beiden Männern trotz seiner Verletzungen angeschlossen hätte. »Weder gelang es uns, Kontakt zu Mr. Hacker und seinen Männern aufzunehmen, noch kehrte der Erkundungstrupp zurück. Der Tieflader, der zehn Stunden später den havarierten Gleiter auflud und nach Waashton brachte, wartete vergebens auf die beiden.«

Takeo ergriff wieder das Wort. »Wir müssen annehmen, dass das unbekannte Phänomen direkt oder indirekt mit dem Verschwinden aller drei Parteien zusammenhängt und ein nicht unerhebliches Gefahrenpotenzial darstellt.«

Loola schlug mit der flachen Seite ihrer Axt auf den Holztisch. »Is doch scheißegal, ob’s da gefährlich is oder nich! Geh’n wir hin und finden es raus!«

»Wir gehen, ja – aber allein«, antwortete Miki Takeo. Er wandte sich an den Hohen Richter und die Präsidentin. »Shiro und ich bieten uns an, das zu übernehmen. Niemand sonst ist besser geeignet als wir.«

»Mr. Androide«, begehrte Trashcan Kid auf. »Ich hab nix dagegen, eure Gewaltigkeit an unserer Seite zu haben, ehrlich nich. Aber das hier is unsere Stadt. Und wenn hier Scheiße passiert, dürfen wir ebenso nachsehen gehen wie ihr!«

»Genau!« Dirty Buck rülpste zur Bestätigung.

Der Bürgermeister wandte sich mit hochrotem Kopf an Black. Seine goldenen Ohrringe klirrten leise aneinander. »Wir können wohl kaum diese Kinder in die Appalachen schicken! Da ich selbst… äh, indisponiert bin, unterstütze ich Mr. Takeos Vorschlag -.«

»Hey Stock!«, unterbrach ihn Trashcan. »Wenn du mit deinem fetten Arsch lieber hier bleiben willst, ist das besser für uns alle, aber spar die deine –!«

»Trashcan!«, ermahnte ihn Black streng. »Benehmen Sie sich!« Der Hohe Richter blickte zur Präsidentin. »Ich denke, wir sollten dieses Mal eine größere Gruppe bilden. Was auch immer in den Appalachen vorgefallen ist – es scheint größer zu sein, als wir befürchteten.«

»Es ist überflüssig, Menschenleben zu gefährden«, warf Miki Takeo ein.

»Ich bestehe darauf, dass der Weltrat an der Operation teilnimmt«, hielt Alexandra Cross dagegen. »Nach meiner Meinung ist es sogar zwingend erforderlich, Menschen einzusetzen. Was machen Sie und Shiro, wenn dieses Phänomen wieder auftritt?«

»Das stimmt!«, ereiferte sich Dirty Buck. »Dann sin die zwei nur noch ’n Haufen Schrott!«

»Ein Vorschlag zur Güte«, meldete sich Mr. Black zu Wort, bevor der Streit wieder aufflammen konnte. »Mr. Takeo und Mr. Shiro werden die Vorhut bilden, gefolgt von einer Truppe, die wir gemeinsam aufstellen. Angesichts der unklaren Situation wären Alleingänge unverantwortlich.«

»Ich unterstütze den Antrag«, beeilte sich Dr. Cross zu sagen, »und stelle zwanzig WCA-Soldaten unter der Führung von General Garrett zur Verfügung.« Sie selbst würde erneut nicht mitkommen können; daran hinderte sie die Behinderung durch den verlorenen Arm.

»Ich bin ebenfalls dabei«, sagte Black. »Allein schon, weil ich mich verantwortlich für den verschollenen Trupp um Mr. Hacker fühle.«

»Dann komme ich auch mit«, meinte die Afromeerakanerin Honeybutt Hardy sofort und sprang auf. Ihre dunklen Augen blitzten entschlossen.

»Kommt nicht in Frage.« Blacks Stimme duldete keinen Widerspruch. »Du bleibst bei deinem Sohn.«

Die Hardy wollte etwas erwidern, schluckte den Kommentar dann aber hinunter.

»Also los!« Trashcan Kid erhob sich. »Finden wir raus, was für ’ne Schweinerei da am Laufen is!«

Seine Leute standen ebenfalls auf; Dirty Buck so schnell, dass Marisar fast auf dem staubigen Boden landete.

»Es ist nicht angemessen, Kinder auf eine so wichtige Mission mitzunehmen«, meinte Bruder Faith nasal.

»Hey, Ritchie, du kriegst ja sogar ’s Maul auf«, höhnte Buck. Ritchies – so nannte die Kids-Gang die Rev’rends abfällig. »Ich dachte schon, ihr zwei wärt nur ausgestopfte Puppen.«

»Vorsicht!«, meinte Bruder Mercy mit bebender Stimme. »Die Macht GOTTES steht hinter unseren Worten!«

»Ja, klar, aber hinter euren Rev’rends stand sie nich, wie’s aussieht«, meinte Trashcan bissig. »Sonst wär’n die werten Herrn bestimmt schon längst in den sicheren Hafen des Waashicans heimgeschippert…«

»Du vorlauter Bengel!« Faith sprang auf.

Mr. Black schüttelte den Kopf. »Setzen Sie sich, Faith.« Er sah düster auf Trashcan Kid und Dirty Buck. »Schluss jetzt mit den Provokationen!« Immer wieder gab es Streit zwischen den Kids und den selbsternannten Auserwählten Gottes. Die einen vertraten die Freiheit, die Anarchie, die anderen folgten fanatisch den strengen Regeln ihres Ordens. Der Gegensatz konnte kaum größer sein.

»Dass Bruder Mercy und ich mit von der Partie sind, versteht sich von selbst«, erklärte Faith mit seiner unsympathischen, nasalen Stimme. »Falls die Rev’rends Rage und Torture noch leben, erwarten sie unseren Beistand. Und wer wäre besser geeignet als ein gottesfürchtiger Mann, um die Dämonen und ihre teuflische Magie zu bannen?«

Black seufzte. »Also schön«, willigte er ein, bevor der Novize zu einer längeren Predigt ansetzen konnte. Er wandte sich an Takeo und Shiro. »Wann brecht ihr auf?«

»Wir sind bereit«, antwortete Takeo, und sein androidischer Kamerad fügte hinzu:

»Gebt uns sechzig Minuten Vorsprung. Wir sind zwar gut zu Fuß, aber mit einem Nixonpanzer können wir nicht ganz mithalten.« Ein normales Fahrzeug würde Takeo wegen seiner Größe und seines Gewichts nicht benutzen können und der Großraumgleiter war noch für Wochen nicht wieder einsetzbar. Wenigstens hatte Shiro sein Kniegelenk repariert, das bei dem Absturz Schaden genommen hatte.

»Okay.« Black wandte sich an alle: »Macht alle Fahrzeuge klar und ladet auf, was an Waffen zu finden ist. In einer Stunde geht es los.«

***

Die Sonne senkte sich den Gebirgsspitzen entgegen. Sie würden nicht mehr lange Licht für ihre Nachforschungen haben; vielleicht noch drei Stunden. Miki Takeo stand auf einem Hügel und zoomte mit seinen optischen Sensoren das Gebiet heran, das ihm bereits vertraut war. Hier hatte er versucht, General Crow auszuspionieren und den Schrecken aufzuhalten, den die U-Men über Waashton gebracht hatten. Er hatte sich verantwortlich gefühlt, weil sie seine Geschöpfe waren. Er hatte mit ihnen eine Zusammenarbeit von Mensch und Maschine angestrebt, doch der hehre Plan war von der Uneinsichtigkeit und Angst der einfachen Bevölkerung zunichte gemacht worden. Crow hatte sich die U-Men-Fabrikation angeeignet und zwei Armeen erschaffen. Die erste für die Schlacht am Kratersee, die zweite, um Waashton einzunehmen, als man ihn von dort verbannte.

Takeo blickte zu Shiro hinüber, der einige Schritt neben ihm stand. Wieder musste er sich klarmachen, dass dieser Androide nicht mehr sein Sohn war, seitdem er die Gedächtniskopie bereinigt und auf Aikos eigenen Wunsch alles gelöscht hatte, was die Persönlichkeit Aiko Tsuyoshi ausgemacht hatte. [2]

Zwei Überlebende aus Amarillo hatte die Kopie gefunden und in einen selbst zusammengebauten Androiden eingesetzt, ohne zu bedenken, in welche Konflikte sie Aiko stürzen mussten – gerade ihn, der sich immer seine Menschlichkeit hatte bewahren wollen. Dass seine frühere Freundin Honeybutt ein Kind von einem anderen erwartete, hatte schließlich den Ausschlag für seine Bitte gegeben, die Miki Takeo ihm nicht verwehren konnte. So war aus Aiko Shiro geworden. Eine Maschine, noch weniger menschlich als er selbst, die erst zu einer eigenen Persönlichkeit finden musste. Von den Menschen in Waashton ahnte niemand etwas von Shiros Vergangenheit.

»Bestätigen deine Sensorwerte, was ich sehe?«, fragte Takeo zu ihm hinüber.

»Sofern du wuchernden Dschungel siehst, wo eigentlich die Gebirgsausläufer der Appalachen liegen sollten – ja«, entgegnete Shiro.

Takeo nickte. Also kein Fehler seiner Sensoren. Dort vorne, wo eigentlich Crows Anlage stehen sollte, erhoben sich blaue Baumriesen in den Himmel. Unbekannte Pflanzen wucherten zwischen ihnen empor. Der Dschungel, dessen Grenze wie mit einem gigantischen Zirkel gezogen schien, sah wild und fremd aus.

»Als ob er nicht von dieser Welt wäre«, meinte Takeo und versuchte es erneut mit einer Analyse. Das Ergebnis war widersprüchlich. Eigentlich durfte das, was er dort sah, nicht existieren! Es gab keinen Dschungel am Rand der Appalachen! Und doch befand sich der blaugrüne, kreisrunde Landstrich genau vor ihnen. Um ihn her lag Nebel, der in den wolkenlosen Gebirgshimmel aufstieg und wie ein Dunstschleier um die sonderbaren Bäume waberte.

»Dringen wir weiter vor?«, fragte Shiro.

Takeo schüttelte in einer imitierten menschlichen Geste den Kopf. »Nein. Die Situation hat sich grundlegend geändert und erfordert eine neue Analyse. Ich informiere Mr. Black.« Er holte das Funkgerät aus einer Klappe in seinem Oberschenkel.

Was war an diesem Ort geschehen? Wie konnte hier plötzlich ein Urwald wuchern? Und was war mit den Personen und U-Men, die sich innerhalb des Kreises befunden hatten?

Es knackte kurz, als die Verbindung zu Mr. Black zustande kam.

»Takeo hier.« Mikis Stimme war ruhig wie immer. »Wir befinden uns jetzt noch vier Kilometer vom Zielpunkt entfernt und haben eine Entdeckung gemacht, die Sie sich mit eigenen Augen ansehen sollten. Peilen Sie mein Funkgerät an, wir warten hier auf Sie. Takeo Ende.«

***

Trashcan Kid grinste die beiden Möchtegern-Rev’rends mit ihren festgezurrten Zylindern herausfordernd an. Marisar und Little Rock hatten ihnen alkoholbetriebene Motorräder besorgt, die mit Sicherheit irgendwann einmal dem Orden gehört hatten. Marisar hockte auf der größten Maschine, Dirty Buck saß in ihrem Beiwagen. Er konnte mit seinem Bein noch immer nicht schmerzfrei laufen – vermutlich würde er die Wunde, die die U-Men ihm zugefügt hatten, für den Rest seines Lebens spüren.

Trashcan griff Loola an den Hintern und seine Gefährtin gab Gas. Er saß hinter der Frau in dem abgewetzten Lederanzug. Mit seiner Prothese wäre es unmöglich gewesen, allein auf einem Motorrad zu fahren.

Loola und er sausten aufreizend knapp an Bruder Faith und Bruder Mercy vorbei.

»Ihr habt Eigentum des Waashicans gestohlen!«, brüllte Mercy ihnen nach. Er machte auf dem Motorrad keine gute Figur. Zwei Mal schön wäre er fast gestürzt. Es schien ihm nicht zu liegen, sich auf nur zwei Rädern fortzubewegen. Marisar dreht sich halb um und zeigte ihm den Stinkefinger.

Davie Gun sauste auf dem vierten Motorrad heran. Er sah darauf wesentlich besser aus als die beiden selbsternannten Gotteskämpfer. Auch er fuhr dicht an Bruder Faith vorbei und hüllte ihn in eine Staubwolke. Der junge Mann hustete und fluchte.

Vor ihnen fuhren die Panzerfahrzeuge, die den Hummer von Mr. Black in die Mitte genommen hatten.

Trashcan und Buck trugen zu ihren Schwertern noch jeweils ein Tak 02 Maschinengewehr. Im Kampf gegen die U-Men hatten sie einige davon erbeuten können.

Aber eigentlich ist mir der Kampf mit meinem Kurzschwert lieber, dachte Trashcan Kid. Ist irgendwie ehrlicher.

Er berührte die Klinge, die er auf seinem Rücken trug.

»Hey, seht mal! Die halten!« Little Rock brüllte es über den Lärm hinweg.

Tatsächlich kamen die Panzerfahrzeuge auf einer Anhöhe ins Stocken, Bislang hatte sich ihnen niemand in den Weg gestellt. Gab es jetzt Ärger?

»Hoffentlich keine fuck U-Men«, murmelte Buck mit düsterem Blick. Loola gab Gas. Marisar, Davie Gun und Little Rock folgten ihr. Sie hängten die beiden Novizen ab.

Nachdem sie auf der Anhöhe angehalten hatten, versuchte Trashcan den aufgewirbelten Staub mit Blicken zu durchdringen, doch in den ersten Sekunden konnte er nichts erkennen. Dann gewann die Landschaft langsam an Konturen: Und er bemerkte, dass auch Miki Takeo und Shiro hier oben gewartet hatten. Was hatte ihren Vorstoß aufgehalten?

Der Staub legte sich zusehends und gab den Blick ins Tal frei. Vor ihnen lag ein langer unbefestigter Weg, von Findlingen gesäumt. Er führte zu Crows Fabrikationsanlage. Aber seltsam… war da unten, in einigen Kilometern Entfernung, nicht eine grün-blaue Fläche zu sehen? Was bei Orguudoo war das?

Trashcan Kid wurde von einem Adler abgelenkt, der hoch über ihnen einen hellen Ruf ausstieß und im weiten Bogen davonflog. Der Anführer der Kids-Gang sah ihm hinterher, bevor er abstieg und mit Loolas Hilfe die Maschine aufbockte. Dann ging er weiter nach vorn.

Mr. Black war aus seinem Hummer gestiegen und stand mit Takeo vor den Panzerfahrzeugen. In seinem martialischen Kampfanzug wirkte er fast selbst wie ein Androide. Er hielt ein Binokular in den Händen und sah schweigend hindurch.

»Was is das da unten?«, fragte Trashcan beim Näherkommen. Jetzt sah er, dass General Garrett und Captain Roots zu Mr. Black und Miki Takeo getreten waren. Besonders Garretts fünfundzwanzigjähriger Ziehsohn wirkte besorgt, legte die Hand nervös auf den Traggurt seines schwarzen Sturmgewehrs. Auch er trug als Zweitwaffe ein Schwert auf dem Rücken.

»Das glaube ich nicht…«, hörte Trashcan Mr. Black murmeln, als er neben den Hohen Richter trat. Black setzte das Glas ab, rieb sich die Augen und setzte das Binokular erneut an.

»Jetzt mach’s nich so spannend!«, krähte Trashcan.

Der Hohe Richter setzte den elektronischen Feldstecher wortlos ab und reichte ihn dem Anführer der Gang. Trashcan griff mit der gesunden Hand danach und hielt sich das Glas vor die Augen.

»Was is denn?«, quengelte Marisar hinter ihnen.

Inzwischen waren auch die beiden rotköpfigen Novizen heran und bedachten die Kids mit zornigen Seitenblicken. »Dürften wir im Namen des HERRN den Grund unseres Aufenthalts erfahren?«, fragte Bruder Mercy gestelzt.

Trashcan setzte das Binokular ab und schüttelte es heftig. »Das Ding is hinüber!«

Mr. Black nahm es ihm ab und gab es Bruder Faith. »Das Gerät ist in Ordnung, Trashcan«, sagte er. »Was ganz und gar nicht in Ordnung ist, ist das, was Sie da unten sehen.«

»Ein Dschungel?« Der Novize ächzte fassungslos und gab das Glas an Bruder Mercy weiter. »Da wächst ein… Dschungel? Wie kann das sein?«

»Teufelswerk«, murmelte Mercy. »Das hat Rev’rend Rage uns doch gesagt. Crow ist mit den Dämonen der Hölle im Bunde!«

Mr. Black schnaubte abfällig. »Ich ziehe eine rationalere Erklärung vor«, sagte er. »Um die zu bekommen, müssen wir uns diesen Urwald aus der Nähe ansehen. Aber mit aller gebotenen Vorsicht.« Er bedachte jeden der Anwesenden mit einem energischen Blick. »Wir treffen uns hundert Meter vor der Baumgrenze. Keine Alleingänge, oder es gibt Ärger!«

»Mach dir mal nich ins Hemd, Alter«, meinte Trashcan leichthin. »Wir passen schon auf.«

Mr. Black packte ihn am Kragen seines gesteppten Waffenrocks. »Keine Alleingänge«, wiederholte er in eisigem Ton.

Trashcan löste sich wesentlich kleinlauter von ihm. »Schon gut, ich hab verstanden. Hundert Meter vor der Baumgrenze, okee.« Loola und er schwangen sich auf das Motorrad.

Mr. Black sah wieder zu der kreisrunden Fläche in Grün und Blau hinab. »Ich habe ein ganz mieses Gefühl bei der Sache…«, brummte er.

***

Loola konnte es nicht fassen. Um sie her dampfte der Dschungel unter dem Sonnenglast. Nebelschwaden lagen zwischen den Bäumen, und die Luft des Urwalds roch feucht und sonderbar würzig. Sie legte sich schwer in ihre wirren Haare und drang unter das abgewetzte Leder ihrer Kleidung. Atemlos eilte sie hinter Miki Takeo und Shiro her, die mit gezückten Waffen als Vorhut in den Dschungel gestampft waren. Dicht hinter sich hörte sie die Stimme des Hohen Richters.

»Langsamer, Loola! Wir wissen nicht, was hier auf uns lauert!«

Loola verlangsamte ihre Schritte. Was sollte schon passieren? Vor ihr waren die Androiden und neben ihr die gut gerüsteten Soldaten der WCA.

Sie blickte kurz zu den Panzerfahrzeugen zurück und winkte Dirty Buck, der gemeinsam mit Marisar und einem Funkgerät bei den Wagen wartete.

Buck erwiderte ihren Gruß nicht. Vermutlich war er sauer darüber, dass Mr. Black ihm befohlen hatte, zurückzubleiben. Aber mit seinem schmerzenden Bein würde er sich nicht lange durch dieses unwirkliche Stück Land kämpfen können.

Es gab nirgendwo einen Weg. Dort, wo Takeo und Shiro die sonderbaren Pflanzen mit ihren Körpern niederwalzten, war die einzige Schneise. Sie kamen an den ersten höheren Baum- und Buschgürtel. Bisher hatten sie eine Mischung aus einer Art Farn und Moos durchquert.

Aber es ist weder Farn noch Moos. Dieses Zeug… ist anders. Abgefahren!

Loola schloss die Augen und erzitterte. Der ganze Dschungel schien zu leben. Unheimliche Geräusche klangen daraus hervor.

»Ich kann auch jetzt kein tierisches Leben anmessen«, hörte sie die Stimme von Miki Takeo. »Zumindest keine größeren Tiere. Es müssen die Pflanzen sein, die diese Geräusche verursachen.«

Loola konnte es nicht glauben. Diese tiefen, lauten Rufe sollten von den Pflanzen kommen? Ja, sie sahen fremd und bedrohlich aus, aber konnte ein Baum oder ein Busch derartige Geräusche verursachen? Einige von ihnen klangen wie das Kreischen von Honeybutts Baby.

Ihre Blicke glitten über die blauen und grünen Gewächse. Die Bäume sahen aus, als seien sie aus Knetmasse. Sie hatten die verrücktesten Auswüchse an ihren Seiten, Knubbel, Erhebungen und Löcher, als habe jemand Teile aus ihnen herausgeschnitten. Einige Pflanzen wuchsen waagrecht zum Boden, als wollten sie sich vor dem hellen Licht verbergen. Sie duckten sich in grauschwarze Schatten. Ihre fleischigen Blätter gaben ein leises Zischen von sich, und hin und wieder spritzte eine giftgelbe Flüssigkeit aus ihnen hervor.

Direkt vor ihnen war ein Wall aus brusthohen, flaumbesetzten Büschen, die sich ohne das Einwirken von Wind bewegten. Anstelle von Blättern trugen sie gelbe Kugeln. Ihre Oberfläche wirkte so haarig wie der Hinterleib einer Vogelspinne.

Miki Takeo streckte vorsichtig die Hand danach aus. »Zumindest scheint uns diese Pflanze nicht für Nahrung zu halten«, stellte er fest.

Shiro ließ sich von einem der WCA-Soldaten ein Schwert geben. Takeo griff nach einem Flammenwerfer. Die beiden Androiden schnitten und brannten sich in die Richtung, in der das Tor zur Crows Fabrikationsanlage gelegen hatte.

»Hexenwerk«, hörte Loola hinter sich Bruder Faith nicht zum ersten Mal zischen. »Das ist ein Werk des Teufels! Die Kreaturen der Hölle sind aufgestiegen, um uns einer Prüfung zu unterziehen!«

In diesem Moment flog ein sonderbares Tier herbei und setzte sich auf Loolas Schulter. Sie schrie auf und sprang zurück.

Shiro fuhr herum und packte das Tier punktgenau an den langen Flügeln. Hilflos flatterte es in seinem Griff, ehe es mit spitzen Krallen versuchte, an der Plysteroxhand des Androiden hinauf zu klettern. Sein Körper war dem einer Eidechse ähnlich, doch das Gebiss mit den gebleckten gelbbraunen Zähnen erinnerte an ein Nagetier.

»Was ist das?«

Trashcan Kid, Mr. Black und die anderen kamen heran. Alle starrten sie auf das kleine Tier, das nicht größer war als eine Libelle und entfernt ähnliche Flügel besaß.

Trashcan piekte gegen den grauen Leib des Wesens. »Fühlt sich gar nicht wie Haut an. Mehr so wie… Gummizeugs oder so …«

Takeo wischte seine Hand zur Seite. »Wir wissen nicht, ob es giftig ist.«

»Teufelswerk«, beharrten Faith und Mercy. »Tötet es! Brennt alles nieder! Den ganzen verfluchten Dschungel! Er ist ein Werk der Dunkelheit!«

Black sah die beiden abschätzig an. »Ihr erinnert euch doch noch, warum wir hier sind, oder? Wir sind auf der Suche nach euren Brüdern und den anderen Verschollenen. Also nehmt es meinetwegen als eine Prüfung Gottes und verhaltet euch ruhig.«

Trashcan kicherte. »Die Ritchies machen sich in die Baumwoll-Höschen.«

»Halt’s Maul, du vorlauter Bengel!«, brach es aus Bruder Faith heraus.

»Wir gehen weiter«, entschied Black und erstickte so den Streit im Keim.

Shiro zerdrückte das kleine Tier emotionslos in seiner Hand und ließ es zu Boden fallen. Die Libelleneidechse zuckte noch einen Moment, dann blieb sie liegen.

»Es lässt sich töten«, stellte der Androide fest.

Loola lief ein Schauer über den Rücken. Sie wusste nicht, was gruseliger war: die Androiden oder der Dschungel.

»Weiter«, sagte sie rau, um ihre Unsicherheit zu verbergen.

Die Androiden wandten sich wieder dem Dickicht zu und bearbeiten es mit dem Schwert und dem Flammenwerfer.

Dabei kam es immer wieder vor, dass die mit Feuchtigkeit voll gesogenen Pflanzen sich nicht verbrennen ließen.

Captain Roots ordnete an, dass seine Leute Miki und Shiro zu Hilfe kamen. Durch den unermüdlichen Einsatz der Androiden kamen sie schneller voran, als Loola erwartet hatte. Sie hielt sich dicht bei den beiden Kunstmenschen.

Die Farben der Pflanzen vor ihnen veränderten sich plötzlich. Obwohl durch das Blätterdach über ihnen nur wenig Sonnenlicht bis zum graugrünen Boden fiel, konnte Loola ganz deutlich erkennen, wie mehrere der Pflanzen ihre Farben wechselten. Zuerst erstrahlten sie in einem zarten Grün und glühten dann in einem leuchtenden Gelb. Schließlich wurden die kugelförmigen, fleischigen Auswüchse blutrot.

Shiro versuchte eine der Pflanzen mit dem Schwert zu zerschneiden, doch sie waren so nachgiebig, dass sie sich trotz der scharfen Klinge wegdrückten.

Shiro änderte seine Taktik und schob sich zwischen den kopfhohen Pflanzen hindurch.

Das ist ein Zauberwald! Loola hob ihre Axt und schlug nach der Pflanze. Wieder gaben die kugelförmigen Knollen nach.

Augen zu und durch!

Beherzt ging Loola hinter Shiro her – und schrie auf! Sie stand mitten zwischen zwei Pflanzen und konnte sich nicht mehr bewegen. Die über und über mit Knollen bestückten Äste schmiegten sich warm und weich an sie – und brannten dabei wie Orguudoos Höllenfeuer!

»Hilfe! So helft mir doch!«

»Loola!« Trashcan rannte vor und wurde gerade noch rechtzeitig von Mr. Black zurückgehalten, bevor auch er zwischen die kopfhohen Pflanzen geriet.

»Es brennt! Es brennt so entsetzlich!«, stöhnte Loola.

Dann war Miki Takeo bei ihr, schlang seine Arme um sie und brachte sie aus der Knollenpflanze heraus. Vorsichtig legte er sie auf der geschlagenen Schneise ab.

Loola stöhnte, schrie und schlug um sich. Die Schmerzen waren unerträglich. Überall dort, wo ihre Haut berührt worden war, glühte sie feuerrot.

»Wasser!«, rief Captain Roots.

»Lasst mich erst überprüfen, dass es keine Säure ist.« Miki Takeo kniete nieder und senkte einen Finger auf Loolas Haut. »Ich kann nicht analysieren, was das ist«, meinte er dann verblüfft. »So etwas…«

Captain Roots ignorierte ihn und goss Wasser über die schreiende Loola. Sofort wurde das Mädchen ruhiger. Der Schmerz ließ nach.

»Mehr Wasser«, krächzte sie, und nun leerten auch Trashcan Kid, Davie Gun und Little Rock ihre Trinkvorräte über ihrem Gesicht und ihren Händen aus. Davie zog seine Lederjacke aus und wollte Loola eine Stütze für den Nacken rollen, doch sie lehnte ab und setzte sich schwerfällig hin. Zum Glück trug sie den Anzug aus Leder. Einzig ihr Gesicht und ihre Arme brannten noch. Die plötzliche Pein, die ihr vom Kopf aus durch alle Glieder gefahren war, ließ langsam nach.

»Wird’s besser?«, fragte Trashcan kurzatmig.

Loola nickte und stand mühsam auf. »Der Schmerz lässt nach.«

»Ich bring dich zu Buck«, bot sich Little Rock an.

»Es geht schon.« Loola streckte sich. Der Schmerz war erträglich. »Ich kann weiter mitkommen. Aber vielleicht sollte jemand anderes ganz vorne laufen.«

»Bist du sicher?« Mr. Black musterte die junge Frau besorgt.

Loola grinste schwach. »Ich seh zwar sicher aus wie Weißhaut Davie nach ’nem Sonnenbad, aber der Schmerz is weg.«

Trashcan nahm sie in die Arme. »Wenn Loola sagt, sie kann weitergehen, dann kann se das auch.«

»Wie ihr wollt.« Mr. Black wandte sich an Takeo. »Schneidet eine breite Schneise durch das Zeug. Ich will nicht, dass noch jemand dadurch zu Schaden kommt.«

***

Es dauerte gut vierzig Minuten, bis sie die zwei Kilometer zurückgelegt hatten, die zum Eingang von Crows Anlage hätten führen sollen. Aber da war keine Anlage mehr. Pflanzen aller Arten und Formen wucherten aus dem erdigen Boden. Wasser und andere Flüssigkeiten verdampften. Einige rochen faul, andere säuerlich, wieder andere Ekel erregend süß.

Trashcan sah immer wieder besorgt zu seiner Begleiterin, doch Loola schlug sich tapfer. Sie sah wirklich so rot aus wie der weißhäutige Davie nach einem Sonnenbad. Das neuste Mitglied ihrer Gruppe hatte extrem helle Haut und konnte sich um diese Jahreszeit nur wenige Minuten im Freien aufhalten. Auch jetzt war Davie bereits dunkelrot, obwohl der mächtige Dschungel das Sonnenlicht nahezu aussperrte.

»Ich habe etwas gefunden«, erklang die dröhnende Stimme Takeos. Trashcan wandte sich neugierig zu dem Androiden aus Plysterox um, der sich langsam zum Boden bückte und einen länglichen, metallischen Gegenstand aufhob.

»Ein Lasergewehr«, stellte er fest.

Mr. Black nahm es näher in Augenschein. »Es ist das Gewehr, das ich den beiden Spähern mitgegeben hatte.« Black kontrollierte den Ladestand. »Sie haben es benutzt, der Energiespeicher ist zu zwei Dritteln leer«, sagte er. Ihn fröstelte.

»Es hat ihnen offenbar nichts genutzt«, meinte Percival Roots. Der fünfundzwanzigjährige Bunkermann entsicherte sein eigenes Gewehr und schwenkte es hin und her.

»Nee, kann man wirklich nicht sagen«, merkte Trashcan schaudernd an. Sein Blick war auf eine glutrote Pflanze gefallen, die fünf Ausläufer hatte und in Spiralen wuchs. In einem grüngrauen Haufen unter dem seltsamen Gewächs ragte ein Knochen hervor. Der Anführer der Kids-Gang griff mit seinen behandschuhten Fingern danach und zog ihn mit einem Ruck hervor. »Oberschenkelknochen. Von einem Menschen.«

Alle starrten ihn an. Der Knochen war nicht mehr weiß. Eine schwarzbraune Schicht überzog ihn und hatte sich wie ein Schutzfilm darüber gelegt. Trashcan fühlte, dass er fest war wie Beton.

»Wirf ihn weg«, meinte Mr. Black hart, während die Androiden näher kamen. Trashcan schleuderte den Oberschenkelknochen davon und Miki Takeo fing ihn geschickt auf. Er betrachtete die feste Kruste, die darum lag.

»Unser junger Freund hat recht. Das ist ein menschlicher Knochen. Die Schicht, die sich darauf abgelagert hat, lässt sich nicht analysieren.«

»Und er sendete Dämonen aus, das Fleisch der Ungläubigen zu fressen, und zurück blieben nur ihre bleichen Gebeine…«, murmelte Bruder Mercy.

»Bleich sind die Gebeine nicht gerade«, spottete Loola. Trashcan sah ihr an, dass sie damit nur ihre Angst überspielen wollte.

Takeo und Shiro gingen die nähere Umgebung ab und auch die Soldaten und die Kids begannen zu suchen, während die Novizen fleißig beteten. Nach nicht ganz zehn Minuten hatten sie die Gebeine zweier Menschen fast vollständig zusammen.

Bruder Faith musste sich übergeben. Selbst die hart gesottenen Soldaten waren bleich.

»Vielleicht war es eine Pflanze«, mutmaßte Takeo. »Einige der Gewächse sondern Säure ab.«

»Dies ist verfluchtes Land«, meinte Bruder Faith blass. »Bruder Mercy und ich haben beschlossen, nicht weiter in die Gefilde der Hölle vorzudringen. Wir kehren –«

»Wir gehen gemeinsam weiter«, fuhr ihm Black dazwischen und unterband auch jede weitere Diskussion. »Es wäre viel zu riskant, uns zu trennen. Wir haben noch eine Stunde, ehe die Sonne untergeht. In dieser Zeit suchen wir die Umgebung nach Hinweisen auf Überlebende ab. Dann kehren wir um.« Er warf einen harten Blick auf die Novizen. »Ist das klar?«

Die Ordensbrüder sahen einander blass an. »Um des Friedens willen«, murmelte Faith mit seiner nasalen Stimme kaum hörbar.

Trashcan verzog verächtlich die Mundwinkel und folgte Takeo und Shiro. Das Bild der schwarzbraun überzogenen Knochen stand wie ein Fanal vor seinem inneren Blick. Er hatte Angst, aber er war auch neugierig. Ein letztes Mal blickte er zu den Knochen, die vermutlich zu den beiden Spähern gehört hatten, dann verbot er sich weiter darüber nachzudenken.

Ob Mr. Hacker auch tot is? Um ihn würd’s mir leid tun.

Sie suchten die Umgebung ab. Es gab keine weiteren Spuren. Keine Knochen. Keine Gebrauchsgegenstände, Kleidungsfetzen oder andere Hinweise auf menschliches Leben. Der Dschungel wucherte um sie herum, als stünde er seit dem Anbeginn der Zeit an diesem Ort.

Davie Gun hielt sich dicht bei Trashcan und Loola. Little Rock blieb ein Stück zurück, zwischen den schwer bewaffneten Soldaten. Man merkte ihm seine Angst deutlich an. Seine blauen Augen blickten gehetzt und sein Atem ging fast so schnell wie der der beiden Novizen.

Takeo, Black und die Militärs gingen souverän mit der Situation um. Trashcan bewunderte sie dafür. Buck sollte froh sein, dass er sich diese Scheiße nich antun muss…

»Hey, Rocki, ruhiger atmen«, rief er aufmunternd nach hinten. »Wir passen schon auf dein Milchgesicht auf.« Er hoffte, dass der gutmütige Spott den Jungen ein wenig ablenkte.

Sigur Bosh schloss zu ihnen auf. Sein Gesicht war sehr ernst. »Ich hoffe, ihr baut keinen Mist, wenn es Ärger gibt.« Er sprach leise und eindringlich.

»Hey, Britanier«, maulte Kid. »Behandel mich nich wie ein Kind, nur weil de grad Vater geworden bist. Pass lieber auf, dass de heil zu deiner Liebsten heimkommst.« Trashcan hätte dem Mann mit den blauen Augen und den langen blonden Haaren gerne noch mehr an den Kopf geworfen, doch er mochte Honeybutt ganz gerne und hielt sich zurück.

Als ob wir in den Kämpfen um Waashton nicht auch unseren Beitrag geleistet hätten, dachte er sauer. Er musste an Peevie und Ozzi denken, die beide tot waren.

»Hey! Das is ja abgefahrn!« Loola war trotz ihren Verletzung wieder an vorderster Stelle der Kids-Gang und ihre rauchige Stimme geriet in helle Aufregung. »Ein See!«

Trashcan blickte nach vorne. Tatsächlich öffnete sich der dichte Dschungel unverhofft zu einer kleinen Lichtung. Die untergehende Sonne warf ihre Strahlen auf eine wie poliert wirkende, blaugrün transparente Oberfläche.

Trashcan stutzte. Es sieht wie ein See aus, aber das Wasser bewegt sich nicht…

»Das ist kein See!«, dröhnte Miki Takeo in seine Überlegungen. »Die Fläche besteht aus einer unbekannten Substanz!«

Loola wich einige Schritte zurück, während Trashcan Kid, Davie Gun und Little Rock näher traten, und sich auch die Soldaten gemeinsam mit Mr. Black, General Garrett, Percival Roots und Sigur Bosh vorsichtig näherten.

»Krasse Sache«, murmelte Davie Gun. Er trat vor und setzte einen Fuß auf die starre Masse.

»Davie, kommen Sie zurück!«, befahl Sigur Bosh!

Trashcan grinste Davie und Little Rock an. »Dem seine Fürsorge geht mir echt auf den Sack.« Munter schritt er aus und schlitterte über die Fläche. »Hey! Das ist ja wie ’ne Eisbahn im Winter!«

Davie nahm Anlauf und schlitterte an ihm vorbei, während Little Rock noch zögerte.

»Trashcan!«, erklang die wütende Stimme von Mr. Black. »Kommen Sie sofort zurück! Wir haben keine Ahnung, was das ist! Takeo meinte, es könnte organisch sein!«

»Auf jeden Fall macht’s Spaß«, meinte Trashcan unbekümmert, stieß sich ab und ließ sich noch ein Stück über die blaugrüne Masse gleiten. Inzwischen hatte er heraus, wie er seine Balance hielt. Neben ihm schwankte Davie bedrohlich.

Trashcan rutschte einen Meter zurück und geriet ins Stolpern. Der Boden unter ihm war an dieser Stelle weich und nachgiebig.

Aber eben war er doch noch fest…

Ihn schauderte. Er fing sich mit rudernden Armen ab und konnte nur mit Mühe einen Sturz verhindern. Die blaugrüne Masse unter ihm veränderte sich. Sie wurde heller und noch durchsichtiger. Ein unheimliches Strahlen brach an einigen Stellen hervor.

»Trashcan!«, schrie Loola. »Beweg deinen Arsch hierher! Die Sache ist gefährlich!«

»Ich komme«, murmelte Kid verblüfft, den Blick ungläubig auf die heller werdende Fläche gerichtet. Er hörte, wie die Soldaten ihre Gewehre abnahmen und in Stellung gingen. General Garrett brüllte Befehle.

Davie stürzte neben Trashcan zu Boden. Der Anführer hielt inne und packte den Freund am Arm. Sie kannten sich noch nicht lange, doch Davie war Trashcan vertrauter geworden als viele andere Menschen. Seine ruhige Art brachte ihm Respekt ein.

Davie war immer gentleman-like. Auch jetzt geriet der Schwarzhaarige nicht in Panik. Er rappelte sich auf, zog seine Pistole, stürzte aber sofort wieder, ehe er schießen konnte.

»Es hat meinen Fuß«, brachte er bleich hervor. »Trashcan, das Ding hat meinen Fuß!« Davie riss die Hand hoch und schoss.

Trashcan ließ ihn los, zog das Kurzschwert und beugte sich zu der inzwischen hellgrünen Masse hinab, die sich über Davies linken Fuß gelegt hatte. Weder der Schuss noch die Klinge des Schwertes hinterließen bleibende Spuren. Unbeeindruckt hielt das Ding sein Opfer fest.

»Was ist da los?«, rief Mr. Black. »Davie, Trashcan, kommen Sie endlich!«

Trashcan schlug auf die Masse ein, die nun weich und nachgiebig wie Gummi war. »Es hat ihn gepackt, Richter!«

»Der HERR steh uns bei!«, kreischte Bruder Faith. »Es ist ein Dämon! Ein Dämon!«

Trashcan sah aus den Augenwinkeln, wie die beiden Novizen Hals über Kopf die Flucht ergriffen.

Die Masse ließ Davie nicht frei. Die Schwerthiebe schienen sie nicht zu beeindrucken. Trashcan spürte, dass auch ihm das Laufen schwerer fiel. Der organische See versuchte sich an seinen Stiefeln festzusaugen. Trashcan riss sich los, machte hopsende Schritte und versuchte dabei verzweifelt Davie zu befreien.

»Schneid mir den Fuß ab«, meinte Davie mit leicht zitternder Stimme, während er wie ein Irrer an der Masse zerrte, die ihn gepackt hielt. Trashcan hob das Schwert – und wurde von der Masse an beiden Füßen gepackt und gezogen. Mit einem erstickten Schrei stürzte er auf das gallertartige Material und verlor dabei seine Waffe.

»Wir kommen!«, hörte Trashcan die Stimme von Miki Takeo. Die Schritte der Androiden hallten auf den noch harten Teilen der Masse wider.

In dem Moment schoss der Boden um die beiden Kids meterhoch nach oben und schlug über ihnen zusammen. Trashcan schrie auf. Er sah durch das künstliche grüne Tor, das sich langsam auf ihn senkte, das ausdruckslose Gesicht von Shiro, der ihn zu erreichen versuchte.

Die Masse legte sich um ihn und schien überall festzukleben. Hilfe suchend streckte Trashcan den Arm mit der Prothese aus. Mit der gesunden Hand klammerte er sich an Davies Schulter. Der kleinere Androide war als Erster zur Stelle und zog Trashcan aus dem grünen Gefängnis. Trashcans Hand löste sich von Davie Gun.

Shiro stieß ihn heftig von sich. Mit ausgestreckten Armen taumelte der Anführer der Kids über die in Bewegung geratene Masse, stolperte über deren Rand und stürzte vor der blassen Loola auf die Knie. Loola bückte sich und half ihm, das widerliche Zeug vom Körper zu wischen. Zum Glück war Trashcans Gesicht verschont geblieben, doch der Waffenrock löste sich langsam auf. Hastig rissen sie ihn zu Boden.

Trashcan blickte zurück. Von seinem Freund war nichts mehr zu sehen. »Davie!«, schrie er verzweifelt auf. Er hätte seinen Freund niemals aufgegeben, aber gegen den Stoß von Shiro hatte er sich nicht wehren können.

Der Androide griff in die Gallertmasse hinein und zerrte etwas daraus hervor. Fassungslos sah Trashcan zu, wie das Ding auch Shiro und Takeo einzuschließen drohte. Miki Takeo machte einen weiten Satz zurück, während Shiro, offenbar mit dem bewusstlosen Davie auf den Armen, ihm folgen wollte. Davie war ganz in die grüne Masse eingehüllt.

Der grüne Schleim ließ von Takeo ab, konzentrierte sich auf Shiro und Davie Gun und riss beide nach unten.

Inzwischen erhob sich auch an anderer Stelle der vermeintliche See, und Trashcan hörte laute Schüsse, als die Soldaten des WCA das Feuer eröffneten. Auch die kleine Truppe um Mr. Black wurde angegriffen. Zwei Soldaten schrien hoch über ihren Köpfen. Das Wesen hatte sie gepackt und mit sich gerissen.

»Davie!«, brüllte Trashcan aus vollem Hals. Er konnte nicht begreifen, was gerade geschah…

***

Miki Takeo wollte Shiro zu Hilfe eilen und sprang erneut vor, um zu der Stelle zu gelangen, an der die beiden von der Masse verschluckt worden waren. Er sah Ausbuchtungen in der zähen Masse, die von Shiros Füßen und Fäusten stammen mussten. Shiro war hart im Nehmen, aber Davie Gun würde da drin ersticken!

Eilig versuchte der Androide mit seinem Laser einen Zugang zu schaffen, doch noch ehe er an Shiro oder Davie herankommen konnte, packte das Ding ihn erneut und zog ihn mit einer gewaltigen Kraft von den Füßen. Takeo riss sein linkes Bein los, bearbeitete die Masse mit dem Laser – was nur geringen Erfolg zeigte – und schaffte es endlich, auch das zweite Bein zu befreien.

»Takeo! Kommen Sie zurück!« Die Stimme von Mr. Black. Dort wo der Hohe Richter mit seinen Soldaten stand, hatte sich das Ding auf eine Höhe von mehreren Metern erhoben. Es hatte zwei WCA-Soldaten erwischt, die es mit sich riss.

Die restlichen Soldaten schossen, was das Zeug hielt, doch die Kugeln pfiffen einfach in die Masse hinein. Einige blieben stecken, andere durchschlugen sie. Das Ding zeigte keine Reaktion. Es zog die beiden Männer in sich hinein und griff nach weiteren Soldaten, die hastig auswichen. Langsam, aber unbeirrbar drängte es die Männer zurück. Schon fiel der erste über eine Art Wurzel und musste von seinen Kameraden wieder auf die Füße gezogen werden. Black selbst stützte ihn.

Takeo rannte zu der Gruppe und griff sich einen der Flammenwerfer. Eine helle Feuerlanze fauchte dem Wesen entgegen. Die Masse verdunkelte und verhärtete sich an der angegriffenen Stelle. Es roch widerlich, fast wie verbranntes Fleisch, doch sie fing kein Feuer. Dann brach sie auf und ein neuer Auswuchs strebte auf Takeo zu. Der Android wich mit der Gruppe zurück.

General Garrett trieb inzwischen seine Leute und die Kids zu den Soldaten um Black. »Wir dürfen uns nicht trennen lassen! Zurück zur Schneise!«

Plötzlich hielt die Masse in ihrer Vorwärtsbewegung inne. Sie verharrte wabernd, zog sich zusammen und lag nun wie ein kleiner Hügel mitten im Gelände.

»Halt!« Mr. Black stoppte den Rückzug. Er feuerte weiter auf die Masse, die sich nicht mehr regte. Die Kugeln blieben in ihr stecken.

»Verdammt«, fluchte einer der Soldaten. Es war der Mann, der gestürzt war. Er schien starke Schmerzen beim Laufen zu haben. »Unsere Leute sind noch da drin!«

»Davie! Wir müssen nach Davie suchen!« Trashcan Kid eilte aufgeregt auf den erstarrten Hügel zu.

Takeo packte ihm am Schlafittchen und hob ihn hoch. »Du tust gar nichts. Ich gehe nachsehen.«

Der Androide setzte den perplexen Trashcan ab und eilte zu dem Hügel. Einige Soldaten folgten ihm zögernd. Sie versuchten die Stellen zu finden, an denen sich Shiro, Davie und die beiden Soldaten befanden. Takeo scannte nach Anzeichen menschlichen Lebens innerhalb der Masse.

Er sah zu den anderen hinüber. »Meine Sensoren messen nichts an. Der Junge muss tot sein. Und die Soldaten auch.«

Loola schluchzte auf. Sie zog ihre Axt und rannte auf den Hügel zu, ehe sie jemand aufhalten konnte. Wieder und wieder hieb sie auf die Masse ein. Das Ding regte sich nicht. Es lag unbeeindruckt im Licht der untergehenden Sonne. Die Axt drang ein Stück ein und blieb dann stecken.

»Vielleicht sollten wir tatsächlich tun, was die Novizen vorgeschlagen haben«, meinte Garrett zögernd. »Zünden wir den Dschungel an und verbrennen alles zu Asche.«

»Shiro ist noch nicht verloren«, erklärte Takeo emotionslos. Er machte sich Sorgen um den Freund, doch es lag nicht in seiner Natur, das zu zeigen.

»Wenn Shiro nicht aus eigener Kraft da herauskommt, können wir ihm nicht helfen. Unsere Waffen scheinen nutzlos gegen das Ding.« Mr. Black starrte düster auf den nun dunkelgrünen Hügel, der an einigen Stellen noch hellgrün pulsierte. Die Oberfläche zeigte keine Ausbeulungen, die auf Shiro, die Soldaten oder Davie Gun hinwiesen.

Loola hatte aufgehört, mit der Axt auf den Hügel einzuschlagen. Geschockt stand sie da, ohne sich zu bewegen.

»Es wird bald dunkel«, meinte Diego Garrett in die Stille. »Und wir müssen in Waashton Bericht erstatten. Die Bewohner der Stadt und der Umgebung müssen gewarnt werden.«

Die Soldaten hielten ihre Waffen nach wie vor auf den erstarrten Hügel gerichtet und rechneten jeden Moment damit, dass er sich wieder bewegte. Doch die Kreatur lag scheinbar friedlich in der Mitte der Lichtung.

Miki Takeo widerstrebte es zu gehen, aber er wusste nicht mehr, was er noch tun sollte. Die eingeschlossenen Menschen waren definitiv verloren. »Also gut.« Der Androide hob seinen Flammenwerfer. »Brennen wir den Dschungel nieder.«

Doch obwohl sich alle Soldaten beteiligten und auch Mr. Black einige Feuer legte, brachte die Aktion nicht den erhofften Erfolg. Es bildeten sich nur kleinere Brandherde, die sich allerdings nicht ausbreiteten und bald wieder erloschen.

»Es ist zu feucht hier«, stellte Takeo nach einigen Minuten fest. »Und es wird zu schnell dunkel. Wir können nicht bleiben.«

Mr. Black nickte. »Bringen wir die Verletzten von hier fort und erstatten Bericht.«

Takeo blickte noch einmal auf den grünschwarzen Hügel, der zum Grab von drei Menschen und vielleicht auch Shiro geworden war. Dann folgte er den anderen zurück zu der Schneise, die sie aus dieser blaugrünen Hölle hinausführte.

Auf dem Weg entdeckten sie die beiden Novizen, die bei ihrer Flucht in dieselbe Pflanze geraten waren wie zuvor Loola. Besonders Bruder Mercy hatte es schlimm erwischt und er hielt Hasspredigten gegen das gelbknollige, gummiartige Gewächs. Takeo lud sich Bruder Mercy wortlos über die Schulter. Seine Gedanken waren bei Shiro.

Sein Plysteroxpanzer hält einiges aus, und die Elektronik ist gut gegen Nässe abgeschirmt. Allerdings weiß niemand, welche Waffen und Mittel das Wesen einzusetzen vermag. Hoffentlich übersteht er es.

***

Waashton, im Keller der Capitolruine

Alexandra Cross sah sich die Aufzeichnungen an und lauschte den Berichten des zurückgekehrten Trupps mit großer Besorgnis. Zwei WCA-Soldaten waren verloren. Eine bittere Bilanz.

Noch vor wenigen Monaten hatte sich zum ersten Mal seit Jahren eine ansteigende Tendenz des Bevölkerungswachstums im Bunkersystem abgezeichnet. Seit den Verlusten bei den U-Men-Kämpfen ging diese Tendenz wieder zurück.

Im Pentagonbunker lebten derzeit hundertzweiundachtzig Menschen. Würden die neuesten Ereignisse zu weiteren Verlusten führen? Welche Gefahren würden aus diesem sonderbaren Dschungel gekrochen kommen? Und die wichtigste Frage:

»Hat jemand eine Vermutung, was in den Appalachen geschehen sein könnte?« Fragend schaute sie in die Runde. »Warum die Bergausläufer verschwunden sind und jetzt Urwald dort wuchert?«

Die Kids um Trashcan saßen stumm da. Sie waren nach dem Tod von Davie Gun ungewöhnlich still und in sich gekehrt. Zudem hatte Black ihnen klar gemacht, dass sie bei der nächsten Exkursion nicht dabei sein würden. Durch ihr unüberlegtes, kindisches Verhalten hatten sie die ganze Gruppe in höchste Gefahr gebracht und auch den Tod dreier Menschen mit verschuldet.

»Die Hölle ist aufgebrochen und hat die Dämonen in unsere Welt entlassen«, meinte Bruder Faith in die Stille. Bruder Mercy bekreuzigte sich mit knallrotem Gesicht und rutschte unruhig in seinem Lederponcho auf dem Polstersessel hin und her.

Niemand ging auf die Theorie der Novizen ein.

»Es ist unfassbar«, meinte Mr. Black nach einer Pause, in der alle geschwiegen hatten. »Ich kann es mir nicht erklären. Fakt ist, dass bei der letzten Patrouille vor knapp einer Woche noch keine Unregelmäßigkeiten festgestellt wurden, und auch bis zu dem Kreuzzug der Rev’rends war alles noch in Ordnung. Geografisch gesehen jedenfalls. Mr. Hacker hätte jede Beobachtung sofort gemeldet. Die Veränderung muss mit dem Lichtblitz einhergegangen sein.«

»Es bleibt also vorerst ein Rätsel«, sagte Dr. Cross.

»Ganz gleich, ob es ein Rätsel ist oder nicht«, warf General Garrett ein, »wir müssen es bekämpfen. In diesem Dschungel leben Kreaturen und Pflanzen, die zu einer Bedrohung für Waashton werden können.«

Miki Takeo meldete sich zu Wort. »Woher dieser Dschungel auch immer kommt, er kann nach biologischen Maßstäben in diesem Klima nicht lange bestehen«, sagte er. »Wir müssten also nur warten, bis die Sonne ihn austrocknet. Ohne die Pflanzen darin werden auch die Tiere über kurz oder lang eingehen.«

»Sofern sie nicht vorher in Waashton einfallen«, gab Sigur Bosh zu bedenken. Er saß mit Honeybutt Hardy auf einer zerschlissenen roten Couch.

»Besteht irgendeine Hoffnung, die Verschollenen noch lebend zu bergen?«, fragte die WCA-Präsidentin mit belegter Stimme.

»Mr. Hacker hätte sich längst gemeldet, wenn er dazu in der Lage wäre«, antwortete Mr. Black. »Oder das Gebiet verlassen. Nach Mr. Takeos Messungen hat es einen überschaubaren Durchmesser von fünf Kilometern.« Er ließ die Schultern sinken. »Ich fürchte, wir müssen davon ausgehen, dass sie alle – Mr. Hacker und die Besatzung des Nixonpanzers, die Rev’rends Torture und Rage samt ihrer Anhänger und auch die beiden Soldaten vom ersten Stoßtrupp – verloren sind.«

Endlich war es ausgesprochen, was sie alle längst befürchtet hatten. Einen Moment herrschte Schweigen. Die Vertreter der Kidgang und die beiden Novizen starrten bekümmert zu Boden.

»Ungeklärt ist auch, was mit Crow, seinen Mitarbeitern und den U-Men passiert ist«, gab Sigur Bosh zu bedenken. »Auch sie sind spurlos verschwunden.«

»Crow ist mir scheißegal«, rief Little Rock dazwischen; das Erste, was er seit Beginn der Besprechung von sich gab. »Ist mir auch egal, wie und warum das alles passiert is! Was is, wenn das Monstrum unseren Spuren folgt und Waashton angreift?«

»Genau. Wir müssen dieses Scheißding vernichten.« Trashcan Kid ballte die gesunde Hand zur Faust. »Das Vieh hat Davie getötet! Vielleicht ist es ja auch schuld am Tod von Hacker und den anderen!«

»Verbrennen wir alles mit heiligem Feuer«, wisperte Bruder Faith. »Die Flammen des HERRN sind reinigend und werden die Dämonen austreiben.«

»Die Flammenwerfer sind wirkungslos bei dem Wesen«, erinnerte Miki Takeo. »Nicht einmal den Dschungel konnten sie entzünden. Der Feuchtigkeitsgehalt der Flora ist zu groß.«

Mr. Black winkte ab. »Kein Problem. Wir müssen Brandbeschleuniger gegen die Vegetation einsetzen, Alkohol und andere brennbare Flüssigkeiten. Das Wesen selbst sollten wir mit einem konzentrierten Angriff unserer Laserwaffen vernichten können.«

»In Ordnung«, sagte Alexandra Cross. »Wenn es sonst keine Vorschläge mehr gibt…«, sie sah in die Runde, »schließe ich diese Sitzung. Wir treffen uns noch vor Sonnenaufgang am Südtor.« Sie wandte sich an General Garrett. »Genügt die Zeit, um alles bereitzustellen, was wir brauchen werden?«

Der General nickte. »Kein Problem. Ich setze gleich meine Spezialisten dran.«

Als alle anderen den Raum verlassen hatten, blieben nur noch Alexandra Cross und Mr. Black zurück. Die Präsidentin sah dem Hohen Richter die Erschöpfung an. Black brauchte dringend eine Auszeit.

Sie zögerte, das Wort an ihn zu richten.

»Es geht Ihnen nicht gut, habe ich recht?«

»Das Verschwinden von Mr. Hacker geht mir nah«, räumte Mr. Black ein. »Ich habe das Gefühl…« Er stockte.

»Was bedrückt Sie?«

Black wandte sich von ihr ab. »Ich habe ihn in den Tod geschickt, Alexandra. Meinetwegen musste Collyn Hacker sterben.«

***

Appalachen, im Dschungel

Der Mond stand sichelförmig über der Lichtung. Das Brüllen des Biotiefs klang gedämpft durch die Nacht. Die Spritzbäume und die gelben mit Kugeln übersäten Flaum-Pflanzen schimmerten gräulich im blassen Licht.

Der wie poliert wirkende, grünschwarze Hügel öffnete sich. Langsam brach er an der Spitze auseinander. Ein Krater bildete sich, aus dem in krampfhaften, wellenförmigen Bewegungen ein schwerer Körper eruptierte. Das Ding hatte ihn als unverdaulich eingestuft, nachdem es Stunden lang versucht hatte, ihn endgültig in sich aufzunehmen.

Shiros neue Lackierung war zum Teil weggeätzt, doch das Plysterox hatte standgehalten. Nun rutschte er den Hügel hinab und rollte noch ein paar Meter weiter ins Unterholz.

Ihm folgten ein Kurzschwert, Panzerungsteile und mehrere Knochen, die durch die Masse hindurch gedrückt wurden. Die Reste der Mahlzeit. Das war gute Nahrung gewesen. Sättigend.

Das Ding ohne Namen verharrte zitternd. Seine Oberflächenrezeptoren nahmen die kühle Nachtluft wahr, registrierten die veränderte, sauerstoffreiche Atmosphäre.

Die Wesen, die es angegriffen hatten, waren fort. Wohlschmeckende Wesen. Es spürte neuen Hunger. Jahrzehnte lang hatte es nicht fressen können. Es hatte einiges nachzuholen.

Das Ding ohne Namen setzte sich im Mondlicht in Bewegung. Fand eine Öffnung aus seinem Gefängnis. Eine Öffnung, die vorher noch nicht da gewesen war.

Lautlos glitt das Ding auf die breite Schneise zu, die die fremden Wesen in den Dschungel hinein geschnitten hatten. Es machte sich keine Gedanken darüber, warum sie es getan hatten und wer sie waren. Es folgte seinem Instinkt. Dem Hunger. Und dem Drang nach Freiheit.

Nach einer halben Stunde erreichte es die Baumgrenze. Der Dschungel endete hier und stieß auf ein karges, mit Findlingen übersätes Bergland.

Das Ding glitt unbeirrt weiter. Es sehnte sich nach Feuchte. Kühle. Außerhalb des Dschungels war das Gebiet trocken, und es war gefährlich, ganz ohne Wasser zu sein.

Doch der Hunger war stärker. Seine Rezeptoren analysierten die Gerüche dieser sonderbaren Welt aus Staub und Stein. Entfernt konnte es die Wesen riechen, die heute hier gewesen waren. Hunderte von ihnen. Sie mussten in einem großen Verbund leben.

Das Wesen setzte seinen Weg in die Richtung fort, in der es verheißungsvoll nach Nahrung roch. Unbeirrbar glitt es vorwärts, schob sich zwischen den Felsen hindurch. Die Sonne ging auf und brannte erbarmungslos auf es herab, doch es kroch weiter.

Nach einer gefühlten Ewigkeit wurde der Geruch der fremden Wesen von einem anderen, verlockenderen überlagert: dem Duft nach Wasser! Das Wesen orientierte sich neu. Da war ein kleiner See, nicht weit von ihm. Das Ding glitt darauf zu und tauchte in seiner wohligen Nässe ein. Es tat gut, sich frei bewegen zu können. Der Ring seiner Gefangenschaft war endlich gesprengt, und bald schon würde es ausgiebig fressen können.

Es lag noch nicht lange, da spürte es Erschütterungen im Boden, die sich durch das Wasser fortpflanzten. Andere Wesen kamen! Viele…

***

Auf halbem Weg in die Appalachen

»Anhalten!« Noch bevor sein Befehl verklungen war und die Kolonne aus Fahrzeugen auf dem breiten Serpentinenweg zum Stehen kam, sprang Miki Takeo bereits vom vordersten Nixonpanzer und eilte mit stampfenden Schritten zu einem Felsüberhang.

General Garrett hatte alle Mühe, zu ihm aufzuschließen. Atemlos kam er bei dem Androiden an. »Was ist los, Takeo?«

»Ich habe eine Bewegung geortet, das will ich überprüfen. Von hier aus müsste man die Stelle gut einsehen können.« Der Androide starrte ins Land hinab.

Garrett hob sein Binokular und stellte es scharf. »Bei Gott dem Allmächtigen«, flüsterte er. »Da liegt dieses Monstrum… Es ist direkt in Richtung Waashton gekrochen …«

Takeo nickte. Die beiden Männer konnten von ihrer Position aus die grün schimmernde Masse dicht unter der Oberfläche eines kleinen Sees erkennen. Sie strahlte heller denn je. Von schwarzen Verfärbungen auf der Oberfläche war nichts mehr zu sehen.

»Es hat Flüssigkeit aufgenommen«, vermutete Takeo. »Ich gehe davon aus, dass ihm die trockene Luft zu schaffen macht.«

»Wir sollten es sofort angreifen.«

»Nachdem es gerade erst zu Kräften gekommen ist?« Takeo gab seiner Stimme einen skeptischen Klang.

Garrett senkte das Fernsichtglas. »Sollen wir denn warten, bis dieses Untier die Stadtmauern Waashtons erreicht? Sämtliche meiner Jungs sind mit Laserwaffen ausgestattet. Damit sollten wir dem Biest doch den Garaus machen können, oder was meinen Sie?«

Takeo wandte sich zu dem Tross um. »Uns bleibt wohl keine Wahl. Aber schärfen Sie Ihren Männern ein, nicht zu nahe heranzugehen!«

Sie stiegen wieder auf, und der General erstattete Bericht. Auch Mr. Black war dafür, die Kreatur jetzt anzugreifen.

Die Kolonne setzte sich in Bewegung und holperte die staubige Piste hinunter. Schon aus der Ferne sahen sie, dass die Kreatur den See wieder verließ. In zweihundert Metern Abstand ließ Garrett halten und absitzen.

Miki Takeo sprang als Erster auf den staubigen Boden. Mit einem Lasergewehr in der Hand eilte er im Laufschritt auf das Ding zu, das sich träge in Richtung Waashton bewegte. Miki fragte sich, mit welchen Sinnen das Wesen so zielsicher den Weg fand.

»Bildet Fünfergruppen!«, befahl Garrett. Die knapp dreißig Soldaten teilten sich auf. Garrett und Black schlossen sich je einer Gruppe an. Sie wollten die Kreatur von mehreren Seiten zugleich attackieren und sie mit den Laserwaffen regelrecht zerteilen.

Das Ding merkte, dass sie sich ihm näherten, und hielt in seiner Vorwärtsbewegung inne. Takeo presste sich das Lasergewehr an seine Plysteroxschulter. Die High-Tech-Waffe war im Pentagonbunker entwickelt worden, verschoss gebündeltes Licht und sorgte durch den Temperaturunterschied beim Auftreffen für eine kleine Explosion.

Das Wesen richtete sich auf Takeo aus und glitt langsam auf ihn zu.

»Abstand halten und einkreisen!«, befahl Garrett.

Sie verteilten sich um die pulsierende Masse.

»Feuer frei!« Garretts Befehl folgten dreißig aufgleißende Laserstrahlen. Die Männer feuerten aus allen Rohren. Auch Miki Takeo war stehen geblieben, auf ein Knie gesunken und schoss aus nächster Nähe, kaum fünf Meter entfernt, auf die grün leuchtende Substanz.

Über drei Minuten hielten sie den Gegner unter Dauerbeschuss. Dann brüllte Garrett: »Feuer einstellen!«

Takeo ließ das Gewehr langsam sinken, erhob sich und wich zurück – denn die Kreatur kroch noch immer auf ihn zu! Hinter sich hörte er mehrere Soldaten fluchen.

Selbst Diego Garrett, der in seiner militärischen Laufbahn sicher einiges erlebt hatte, stand mit offenem Mund da.

Man konnte die Krater und Einschnitte noch sehen, die die Laserstrahlen in den Körper des Wesens geschnitten hatten. Noch! Denn die Wunden schlossen sich bereits wieder. Hellgrüne Flüssigkeit troff daraus hervor, quoll auf und verklebte die verletzten Stellen. Der Prozess verlief wie im Zeitraffer. Man konnte förmlich zusehen, wie sich neue Zellen bildeten. Rasend schnell heilten die Verletzungen.

Anschließend blieb die Masse reglos liegen, als wolle sie sich auch innerlich regenerieren. Ihre Oberfläche pulsierte nach wie vor in einem fahlen Grün. Die neu entstandenen Flächen leuchteten am hellsten.

»Es lebt noch«, stellte Garrett dumpf fest. »Sieht fast so aus, als wolle es ein Nickerchen machen.«

»Es ist größer geworden«, bemerkte Percival Roots. Alle sahen erst ihn, dann wieder das Wesen an.

»Er hat recht«, ließ sich Miki Takeo vernehmen. »Meine Sensoren registrieren einen Zuwachs der Körpermasse um zwölf Komma sieben Prozent.«

»Wollen wir es noch einmal versuchen?«, fragte Sigur Bosh.

»Nein.« Garrett senkte die Waffe. »Wenn der Zuwachs mit dem Laserbeschuss zusammenhängt, erreichen wir das Gegenteil: Es wird nicht vernichtet, sondern immer größer. Was meinen Sie, Takeo?«

Der Androide schien kurz zu überlegen. »Das Energieniveau der Kreatur ist ebenfalls angestiegen. Ich fürchte, es ernährt sich von Energie jeglicher Form. Ich rate von einem weiteren Beschuss ab.«

»Versuchen wir es mit Sprengstoff!«, schlug Mr. Black vor. »Damit setzen wir die Vernichtungskraft auf einen Schlag frei.«

»Hervorragende Idee«, nickte Garrett. »Aber den müssten wir erst in Waashton zusammenkratzen. Bis dahin wird sich das Biest weiter der Stadt nähern.«

»Wir heben eine Grube vor Waashton aus«, führte Black aus, »locken es hinein und sprengen es in die Luft. Anschließend füllen wir das Loch mit Beton.«

Allgemeines Kopfnicken bestätigte ihn in seinem Plan. Kein Wunder; es war momentan der einzige, den sie hatten. Vor Ort konnten sie jedenfalls nichts mehr ausrichten.

»Ziehen wir uns zurück, solange sich das Ding noch ausruht«, sagte Garrett. »Zu den Fahrzeugen, Männer!«

Takeo schüttelte den Kopf. »Ohne mich. Ich laufe noch einmal zum Dschungel. Noch habe ich Hoffnung, Shiro zu finden. Ich glaube nicht, dass die Kreatur ihn verdaut hat.«

»Dort könnte es noch mehr von den Dingern geben«, merkte Percival Roots schaudernd an. »Abgesehen von den ganzen anderen Gefahren. Sie sollten nicht allein gehen, Takeo. Wir hatten ja ohnehin vor, den Dschungel mit Hilfe von Brandsätzen niederzubrennen.«

Garrett überlegte kurz, dann wandte er sich an seinen Ziehsohn. »Sie gehen mit Mr. Takeo. Nehmen Sie acht Soldaten und einen Nixonpanzer mit. Der Rest macht sich unverzüglich auf den Rückweg. Sie kommen nach, sobald der Job erledigt ist.«

»Einverstanden«, meinte Takeo knapp. Es kam ihm zupass, auf dem Nixon mitfahren zu können. Je schneller er im Urwald war, desto besser. Dass Shiro nicht wieder aufgetaucht war, musste bedeuten, dass er zumindest schwer beschädigt oder außer Funktion war.

Takeo war dabei, eine Schuld einzulösen. Beim letzten Mal war er es gewesen, der hilflos und deaktiviert dagelegen hatte, bevor Shiro – damals noch mit dem Bewusstsein Aiko Tsuyoshis – ihn gefunden und ins Leben zurückgeholt hatte. Nun konnte er sich revanchieren. Wenn es nicht längst zu spät war…

***

Waashton, Domizil der Kids-Gang

»Zeig her!« Trashcan sah neugierig auf den Stapel in Loolas Händen. Sie schleppte die Sachen – etliche Comics und DVDs – zur Couch und lud sie dort ab.

»Das is alles, was ich finden konnte.«

»Is doch cool.« Marisar hielt nur zwei Filme in den Händen, während Little Rock mit einer einzigen DVD in einer gelblichen Hülle wedelte.

»Aber ich hab den Knaller!« Er hielt ihnen das Cover unter die Nase. Im Vordergrund sah man eine verblasste Männergestalt, die mit ausgestrecktem Zeigefinger auf den Betrachter wies. Im Hintergrund flohen Menschen vor einer undefinierbaren Masse.

»Das isse!« Trashcan riss Little Rock die DVD aus der Hand und legte sie in die Konsole. »Genau die hab ich gesucht!«

Marisar sah zweifelnd auf die beiden Männer. »Meint ihr wirklich, Takeo, Black und die Soldaten kriegen das Vieh nich klein?«

»Marisar, ich hab’s schon hundert Mal gesagt.« Trashcan Kid verdrehte genervt die Augen. »Die ham das Vieh gestern nich platt gekriegt und heute wird das auch nix, du wirst seh’n. Das Ding ist unverwundbar, normale Waffen nutzen da nix. Wir müssen ’ne andere Lösung finden. Und vielleicht isse hier drauf!« Er drückte auf den Startknopf und der Film lief an. Ein Mann und eine Frau saßen in einem Auto beim Knutschen und begannen sich zu streiten.

»Seht ihr, der Film is doch sehr realistisch«, krähte Trashcan und zeigte auf den Mann, der auf der DVD als Steve McQueen bezeichnet wurde. Auch im Film wurde er Steve genannt.

Die Kids lümmelten sich auf die Couch und den Boden. Dirty Buck überließen sie den breiten Sessel neben dem Kamin. Trashcan musste kurz auf die halbleere Flasche starren, die an der Wand stand. Dort hatte gestern noch Davie Gun gesessen.

»Wenn Takeo und die anderen diesen Orguudoo-Rotz nicht platt machen, will ich gewappnet sein…«

Loola drückte sich an ihn. Ihr Gesicht war immer noch feuerrot. Sie bestrich es regelmäßig mit einer den Juckreiz lindernden Salbe.

Gebannt sahen sie den Film. Als ein Mann von einer schleimartigen Flüssigkeit an der Hand gepackt wurde – die Flüssigkeit legte sich um ihn herum und blieb kleben – sprang Trashcan auf. »Genau so war’s mit meinem Fuß! Nur dass das Ding in den Appalachen größer war!«

»Vielleicht gab’s die Dinger ja früher auch schon.« Marisar hatte große Augen.

»Glaub ich nich….«, entgegnete Loola. »Is doch nur’n Film.«

»Is doch fuck-egal«, blaffte Dirty Buck dazwischen. »Hauptsache wir finden einen Weg, das Ding zu vernichten. Orguudoos Rotz muss büßen für den Tod von Davie!«

Alle nickten. Schweigen senkte sich über den Raum. Trashcan musste wieder und wieder an den Freund denken. Schließlich stand er auf und griff nach der Schnapsflasche. Er nahm einen kräftigen Schluck.

Für Davie. Du wirst gerächt werden. So oder so.

***

Appalachen, im Dschungel

Miki Takeos Sensoren erfassten den reglos daliegenden Körper sofort. Der Androide stürmte über die Urwaldlichtung und kniete neben Shiro nieder. Dessen Plysteroxleib war von einer starren schwarzgrünen Masse umgeben.

»Shiro? Kannst du mich hören?« Takeo spürte Besorgnis über den Zustand des anderen; Reste einer emotionalen Erinnerung an sein früheres Leben als Mensch, die er sorgsam pflegte.

Percival Roots und die acht Soldaten rückten nach und sicherten nach allen Seiten mit den Flammenwerfern. Die Lichtung war leer, und auch an ihrem Rand zeigte sich keine Spur von einer grünlicher Masse oder sonstigen Gefahren.

Takeo befühlte die harte Schicht um Shiros gesamten Körper. Vorsichtig begann er sie mit einem Messer aufzuschneiden. Die Masse war außen hart wie Stein, doch je dichter sie an Shiro lag, desto nachgiebiger wurde sie. Im Inneren war sie gallertartig und ließ sich dehnen.

Miki griff mit beiden Händen zu, steckte seine Finger in den Schnitt und arbeitete sich langsam vor. Es kostete sehr viel Kraft; als Mensch wäre er daran gescheitert. Endlich gab die klebrige Hülle ein reißendes Geräusch von sich und brach vollends auf. Takeo »häutete« Shiro Stück für Stück, bis der Freund endlich befreit war.

»Shiro? Sind deine akustischen Sensoren intakt?«

Erst regte sich nichts, dann öffnete der Androide ruckartig die Augen.

»Systemcheck beendet«, sagte Shiro blechern. »Keine bleibenden Schäden festgestellt.«

Takeo registrierte die Antwort erleichtert. »Du siehst ganz schön mitgenommen aus. Du brauchst eine neue Lackierung.«

Shiro richtete sich in eine sitzende Position auf. »Ich war eine Zeitlang abgeschaltet. Die Systeme überhitzten unter der Schicht, und ich musste sie schützen.« Er sah sich suchend um. »Wo ist die Kreatur?«

»Auf dem direkten Weg nach Waashton.« Miki half Shiro auf die Füße. »Wir installieren eine Sprengfalle vor dem Stadttor. Wenn du so weit in Ordnung bist, schlage ich vor, wir machen uns ebenfalls dorthin auf. Nachdem wir den Dschungel in Brand gesetzt haben.«

»Klingt nach einem guten Plan.«

»Hast du etwas über das Wesen herausfinden können, als du darin eingeschlossen warst?«, erkundigte sich Takeo. »Etwas, das uns bei der Bekämpfung helfen könnte?«

»Die Analyse seiner Zusammensetzung konnte nicht abgeschlossen werden«, gab Shiro bedauernd zurück. Dann zögerte er kurz. »Eines fiel mir aber auf. Die Kreatur besitzt kein Muskelgewebe. Es bewegt sich durch kontrollierte Oberflächenspannung. So kann es zwar Dinge umfließen und sie mit seinen Verdauungssäften auflösen, besitzt aber kaum Kraft. Ich glaube nicht, dass es in der Lage wäre, auch nur ein Fenster einzudrücken.«

Takeo nickte. »Diese Information könnte sich als nützlich erweisen. Gut gemacht.«

Percival Roots und seine Soldaten kamen näher heran. Die Männer zeigten sich erleichtert, dass Shiro wieder aufgetaucht war. Und sei es auch nur, weil das ihren Aufenthalt hier verkürzte.

»Wir haben da etwas entdeckt«, meinte Roots und zog ein angewidertes Gesicht. Er führte die beiden Androiden zu der breiten Schneise zurück, unter eine baumähnliche Pflanze mit einer blutroten Krone, die das Licht der Sonne fast gänzlich aussperrte.

»Dort.« Garrett zeigte auf eine feuchte grünliche Spur mit wurmähnlichen Gebilden darin.

Takeo ging in die Knie. »Das sieht nach den Ausscheidungen des Wesens aus.« Der Androide griff nach einem Stock und pulte in dem grünlichen Schleim. Ein weißer Gegenstand kam zum Vorschein.

Roots erbleichte unter seiner schwarzen Haut. »Das ist doch…«

»Ein Zahn«, vollendete Shiro den Satz.

»Das Wesen scheidet Knochen und Zähne aus. Auf der Lichtung liegen noch mehr davon.«

»Widerlich…« Roots beugte sich hinab. »Aber was sind das für Würmer? Leben sie?«

Takeo spießte eins der Gebilde mit dem Stock auf. »Ich würde sagen, nein. Sie sind Teil der Ausscheidungen, aber sie leben nicht.«

»Was ist das nur für ein Albtraum…«, flüsterte Roots angewidert.

Takeo stand auf, ließ den Stock mit dem aufgespießten Exkrement fallen und nahm den Flammenwerfer von seinem Rücken. »Hoffentlich einer, den wir bald beenden.«

Eine halbe Stunde später setzte sich bei den Männern und Androiden die Erkenntnis durch, dass dieser Albtraum auch weiterhin bestehen würde. Selbst die Brandbeschleuniger, die sie aus Waashton mitgebracht hatten, brachten nur einen kurzfristigen Erfolg. Was nicht mehr bedeutete, als dass die Flammen einige Minuten länger loderten – um danach wieder zu erlöschen.

Diese Resistenz konnte nicht allein mit dem Feuchtigkeitsgehalt der Vegetation zusammenhängen. Miki Takeo untersuchte eins der fleischigen Blätter erneut und kam zu dem Schluss, dass eine darin enthaltene, asbestähnliche Substanz dafür verantwortlich sein konnte.

Schließlich brachen sie die Versuche ab, den Urwald niederzubrennen, und kehrten zu dem Nixonpanzer zurück. Takeo wollte auf alle Fälle zurück in Waashton sein, bevor die Kreatur die Stadt erreichte. Mit dem Kettenfahrzeug würden sie den Schleimklumpen noch rechtzeitig und in ausreichendem Abstand überholen können.

***

Waashton, in der Schänke »Zur durstigen Wisaau«

Lady Stock knallte den vollen Krug Wasser vor Miss Kareen »Honeybutt« Hardy hin. »Da haben Sie’s«, meinte sie so vorwurfsvoll, als hätte die noch stillende Mutter einen hochprozentigen Schnaps geordert.

Honeybutt nahm den Krug und goss sich Wasser in einen Tonbecher. »Ihre Bedienung ist die liebreizendste in der ganzen Stadt«, merkte die Afromeerakanerin trocken an.

Lady Stock verzog den Mund. Sie stemmte die fleischigen Pranken in ihre Hüften. Sie wusste sehr wohl, dass Hardy und die Kids-Gang sie hinter ihrem Rücken »Stockduck« nannten und sich ständig über sie lustig machten.

»Was wollen Sie überhaupt in meiner Schänke?«

»Essen, was sonst? Könnten Sie mir irgendein Stück gebratenes Fleisch mit Gemüse bringen?«

Lady Stock schnaubte und zog davon. Schade, dass heute im Keller keine Ratze in eine Falle gegangen war; sie hatte große, Lust, die Formulierung »irgendein Stück Fleisch« großzügig auszulegen.

Kareen Hardy lebte gemeinsam mit ihrem Gefährten, dem Britanier Sigur Bosh, in einer Wohnung über der Schänke. Lady Stock war noch immer wütend darüber, dass ihr Mann Louis den beiden die Wohnung einfach gegeben hatte, ohne bei ihr rückzufragen.

Honeybutt – der Name sagte schon alles – war einfach keine Frau nach ihrem Geschmack, und die jüngsten Ereignisse zeigten in ihren Augen überdeutlich, was für ein schlechter Mensch sie war. Obwohl gerade erst Mutter geworden war, arbeitete sie nach wie vor für den Hohen Richter, anstatt sich um das Frühchen zu kümmern. Ihren Sohn ließ sie des Öfteren in der Obhut von Yanna Hitking. Obwohl… für das Kind konnte das nur besser sein. Zumindest die Hitking war eine Frau, mit der Lady Stock auskam. Aber diese Honeybutt…

Das Schlimmste ist, wie Louis sie immer anstarrt, dachte Lady Stock. Ständig glotzt er auf ihren Honig-Hintern, und die Hardy hat nicht mal Figurprobleme nach der Schwangerschaft! Die sieht immer noch aus wie eine verdammte dunkelhäutige Barbarenprinzessin…

»Hey, Stockduck, schieb endlich das Bier rüber!«, krähte die Stimme von Trashcan Kid.

Lady Stock achtete nicht darauf. Sie bediente die Kids-Gang nicht, und Trashcan wusste das auch. Die Bande hatte ihr in der Vergangenheit übel mitgespielt. Außerdem konnte sie die impertinente Art von Trashcan und seinen Kumpanen auf den Tod nicht ausstehen.

Louis Stock, ihr Mann, schob sich mit seinem dicken Leib an ihr vorbei und brachte Trashcan Kid und seinen Begleitern einen großen Krug Bier und dazu eine Flasche von seinem selbst gebrannten Schnaps.

Die Stock schnaufte, ging in die Küche und ließ sich vom Tagesessen eine Portion für die Hardy aufschöpfen.

Was für ein entsetzliches Pack! Warum nur habe ich so furchtbare Gäste? Mary Harris im »Potomac View« hat viel nettere Kundschaft. Zu mir kommt nur der Abschaum der Stadt…

Wütend knallte sie der Hardy das Essen hin und bemerkte dabei, wie der Blick ihres feisten rothaarigen Mannes über Hardys Vorbau huschte, der nach der Schwangerschaft auch noch kräftig zugelegt hatte.

Na warte nur ab, bis wir schließen, Louis, dachte sie zornig. Meine Rache wird kalt serviert…

In diesem Moment öffnete sich die schwere Holztür und ein junger WCA-Soldat trat ein. Endlich angenehme Kundschaft! Lady Stock eilte dem Mann mit roten Backen entgegen und wies ihm den saubersten Tisch des Gastraums zu, auf dem sogar eine weiße Kerze brannte.

»Immer herein«, meinte sie gut gelaunt und zog dem Mann den Stuhl zurück.

»Danke, Lady Stock. Tut echt gut, sich zu setzen. War den ganzen Tag auf den Beinen.« Der Soldat hatte eine verschlossene schwarze Plastikbox bei sich, die er neben sich auf dem Tisch platzierte. Die Box war nicht größer als eine Schachtel für ein Chronometer.

»Was hast’n den ganzen Tag gemacht?«, fragte Trashcan provozierend. »Mit deiner Liebsten gevögelt?«

Buck lachte, Loola und Marisar grinsten abgekämpft.

Der Soldat lachte auch, während Lady Stock die Haare zu Berge standen. Solch niveaulose Gespräche in ihrem Allerheiligsten!

»Schön wär’s, Trashcan. Ich war mit dem General, Black und Takeo draußen. Ihr habt von der Sprengfalle vor der Stadt gehört?«

»Klar«, meinte Loola mit glühenden Augen. »Wir ham’s uns angesehen und geh’n nachher auf die Mauer. Hoffentlich zerreißt’s das Scheißding in tausend Teile.«

»Und du hast mitgegraben?«, fragte Trashcan Kid interessiert. Sein Blick lag neugierig auf der schwarzen Box.

»Nein. Ich war bei dem Trupp, der mit Takeo weiter zum Dschungelgebiet gezogen ist. Wir sind erst seit wenigen Minuten zurück. Jetzt hab ich erst mal frei, bis das Ding hier auftaucht«, meinte der Soldat und legte die Hand auf die Plastikbox, als wolle er sie vor Trashcans Blicken schützen.

Lady Stock brachte ihm ein Bier und musterte den Kasten prüfend. »Was ist denn da drin, wenn man fragen darf?«

Der Soldat öffnete die Box und hielt sie der Wirtin entgegen. Die Frau schrie hell auf. »Das ist ja ekelhaft! Und damit kommst du in meine Schänke?«

Trashcan grinste. »Mach dir nix draus, Ronny. Stockduck is zu jedem so.«

»Auf der Stelle bringst du dieses… Zeug aus meiner Gast-!« Weiter kam sie nicht, denn Trashcan und Buck waren aufgestanden und rempelten sie mit vereinten Kräften zur Seite. Lady Stock quiekte auf. »Ihr elenden Rüpel!«

Auch Honeybutt Hardy ließ Gabel und Messer sinken und trat an den Tisch mit der Plastikbox. Erstaunen zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab. »Was, bei allen Dämonen, ist das?«

Ronny Jeeps grinste. »Das sind Ausscheidungen von dem Vieh. Haben wir in den Appalachen im Dschungel gefunden. Das Teil zieht eine mächtige Schleimspur hinter sich her.«

»Sieht aus wie Würmer.« Marisar verzog angewidert das Gesicht. »Ich hasse Würmer.«

»Zuerst war’s leblos, wie tot«, berichtete Ronny. »Aber nach ein paar Stunden in der Box hat es angefangen sich zu bewegen. Vielleicht verträgt es die Luft nicht.«

»Geil!« Trashcan streckte die Hand aus.

»Abgefahren. Würdest du’s verkaufen?« Dirty Bucks Augen glänzten. Er kam Trashcan zuvor und zog die Box zu sich.

»Hey Buck, du Sau, das is meins!«

Lady Stock baute sich wutentbrannt vor dem Tisch des Soldaten auf. »Hier wird gar nichts verkauft! Wir sind hier in einer Schänke und nicht auf dem Marktplatz!« Sie streckte ihren dicken Zeigefinger aus und wedelte damit vor Ronnys Nase. »Ronny, du bringst jetzt sofort dieses eklige Zeug hier raus, und nimm die Kids und die Hardy am Besten gleich mit, bevor ich wütend werde!«

Louis Stock trat nun ebenfalls an den Tisch, während die wenigen anderen Gäste interessiert zu der großen Gruppe hinüber starrten.

»Hier muss niemand gehen, Darling«, merkte Louis Stock an. »Das sind unsere Gäste, und hier gilt das Gastrecht.« Sein Blick fiel wieder in den tiefen Ausschnitt von Honeybutts Bluse. Das kam bei Lady Stock gar nicht gut an. Ihre Wut entlud sich auf Ronny und die Kids-Gang.

»Ihr verschwindet auf der Stelle! Allesamt!«, keifte sie in die Runde.

Louis dickes Gesicht wurde fast so rot wie seine Haare. Die goldenen Ohrringe blitzten mit seinen Augen um die Wette. »Das reicht jetzt, Elli! Hör auf, meine Gäste anzuschreien!«

»Deine Gäste? Das hier ist meine Schänke! Kümmere dich gefälligst um deinen Kram!«

»Es ist genauso meine Schänke wie deine, und ich sage, unsere Gäste bleiben hier!«

Die Stimmen des Ehepaares wurden immer lauter und unversöhnlicher.

»Ach ja?« Lady Stock ballte die Hände zu Fäusten und fuchtelte damit herum, als wolle sie jeden Augenblick auf ihren Mann losgehen. »Bitte schön! Aber dann brauchst du heute Abend nicht nach Hause kommen!« Sie bemerkte vor Wut zitternd, wie die Gäste der Schänke sie anstarrten. Anscheinend hatte der Streit mit ihrem Mann einen gewissen Unterhaltungswert.

»Weißt du was?« Louis Stock atmete tief ein. »Ich bin deine ständige schlechte Laune leid! Und dein Gemecker und Gekeife auch! Die Kids haben sich Respekt verdient, und Miss Hardy darf hierher kommen, wann immer sie will, ohne von dir wie Dreck behandelt zu werden! Ich hab die Schnauze voll von deinen Allüren, Elli!«

Lady Stock zuckte zusammen. Was war das? Sonst duckte sich Louis doch immer unter ihrem Zorn weg. Verunsichert starrte sie ihn an. Er bebte und zitterte, sein Kopf war nicht wie sonst leicht eingezogen, sondern heldenmutig erhoben. Sein Zeigefinger richtete sich gegen sie.

»Du kommst nicht mehr, nach Hause! Hast du verstanden?!« Zornig funkelte ihr Mann sie an.

Die Kids-Gang begann laut zu klatschen und zu johlen. »Zeig der Alten, wo der Hammer hängt«, grölte Buck.

»Stockduck fliegt raus!«, meinte Trashcan grinsend. »Woll’n mal sehen, ob se auch wirklich fliegen kann!«

Lady Stock spürte, wie ihre Augen brannten. Sie drehte auf dem Absatz ihrer klobigen Stiefel um und rannte zur Tür der Gaststube. Ihre weiten Röcke bauschten sich auf.

In diesem Raum würde sie keine Sekunde länger bleiben! Die Tür schlug krachend hinter ihr zu. Ihre Schritte wurden immer schneller, die Absätze der Stiefel klackten auf den harten Boden.

Sie kam schon nach wenigen Schritten auf den Straßen Waashtons außer Atem. Die Tränen liefen ungehindert über ihr fleischiges Gesicht. »Louis«, begann sie zu jammern. »O Louis, du liebst mich nicht mehr, du hast nur noch Augen für andere Weiber…«

Wie hatte er sie fortjagen können, nach allem, was sie für ihn durchgemacht hatte? Wie konnte er sie vor der Kids-Gang derart bloßstellen?

In ihrer Aufregung achtete Lady Stock nicht auf den Weg – und kollidierte prompt mit einem anderen Passanten. Ein heller Schrei erklang, als die Person – eine Frau – von ihrem schweren Körper umgerissen wurde und auf dem Pflaster landete. Fluchend raffte sie sich wieder auf, während Lady Stock orientierungslos auf der Straße stand.

»Ich…«, brachte Elli Stock hervor und erkannte durch einen Tränenschleier Yanna Hitking.

Die Freundin von Honeybutt Hardy trat rasch zu der Wirtin und stützte sie. »Mrs. Stock! Was ist denn los mit Ihnen?«

Stocks schwerer Körper wurde von einem Weinkrampf geschüttelt. »Mein Mann liebt mich nicht mehr…«, brach es aus der schluchzenden Wirtin heraus.

Yanna Hitking nahm die aufgelöste Frau in die Arme. »Beruhigen Sie sich doch. Am Besten, Sie kommen mit und erzählen mir in aller Ruhe, was passiert ist.«

***

»Ich will’s haben!« Little Rock streckte die Hand nach der Plastikbox aus, die sie Ronny Jeeps in der Schänke »Zur durstigen Wisaau« abgekauft hatten.

»Nee, ich hab’s bezahlt, also nimm deine Pfoten weg, du Arsch«, meinte Buck feindselig. Er schichtete kleine Holzstücke auf. Im schwachen Licht der Sterne konnte man sein schwarzes Gesicht kaum ausmachen. Nur seine Augäpfel und Zähne blitzten weiß auf.

»Buck, du Sau, jetzt gib ihm halt die Box.« Trashcan verdrehte die Augen und warf derweil einen flachen Stein über die silberne Wasseroberfläche des Potomac; Der Stein sprang drei Mal, ehe er in den Fluten unterging.

Die drei Männer fläzten sich gemeinsam mit Loola und Marisar unter einer Brücke auf alten Fellen, die sie über den aufgesprungenen Beton gelegt hatten. Marisar saß schweigend in einer Ecke und starrte auf den silbernen Fluss. Seit dem Tod von Davie weinte sie oft. Sie hatte ihn von allen am längsten gekannt.

Verdammte Scheiße aber auch, dachte Trashcan. Er hatte in den letzten Jahren viel erlebt und etliche Menschen sterben sehen. Er wusste, dass er weit besser damit umgehen konnte als Marisar. Sie tat ihm leid.

»Es is mein Schatz«, begehrte Buck auf. »Aber ihr dürft zusehen.« Er zog mit seinen großen behandschuhten Händen einen der Würmer heraus und legte ihn auf den grauen Beton. Die fingergroße braungrüne Masse wand sich auf dem Boden.

Buck schlug mit seinem Messer Magnesium von einem kleinen Metallblock. Mit Funken, einem Stück alten Papiers und ein paar Holzspänen entzündete er ein Feuer. Mit spitzen Fingern warf er den sich windenden Wurm in die Flammen.

Das Ding wand sich weiter.

»Ach du Scheiße, dass muss doch mal aufhören, sich zu bewegen«, stöhnte Little Rock gebannt auf.

»Orguudoos Rotz is nich von dieser Welt«, meinte Trashcan düster. Der Wurm im Feuer wand und wand sich, die Oberfläche verfärbte sich dunkel, doch sonst geschah nichts.

»Ich hab noch was viel Besseres als Feuer!«, trumpfte Loola auf. Sie zog eine kleine Schachtel hervor. »Sprengstoff, von den Grubenvorbereitungen.«

Die Kids waren vor dem Weg zum Potomac an der großen Grube vorbeigelaufen, die die Männer schwitzend aushoben. Noch war die fremde Kreatur von den Spähern nicht gesichtet worden. Wie es aussah, hatten sie noch ein paar Stunden Zeit.

»Du bist genial!« Trashcan klatschte in die Hände. »Wir legen eine Lunte und jagen einen der Würmer in die Luft!«

Er sah angewidert in das Feuer. Die Windungen des Wurms wurden allmählich langsamer. Auf der Oberfläche hatte sich eine schwarze Schicht gebildet.

Marisar stand auf. »Lasst mich ihn sprengen«, meinte sie düster. »Dann kann ich mich schon mal auf den Moment freuen, wenn das echte Monster hochgeht.«

Little Rock und Buck bastelten eine Lunte und legten sie ein gutes Stück entfernt zu dem weißen Pulver, das Loola auf einem Stück Beton verteilte. Trashcan platzierte einen der Würmer mitten in dem Pulver.

Sie brachten sich unter der Brücke in Sicherheit. Marisar zündete mit einem brennenden Stück Holz aus dem Feuer die Lunte an.

Gebannt sahen sie zu, wie das Feuer dem weißen Pulver entgegen eilte. Ein lauter Schlag dröhnte in ihren Ohren.

»Ja!« Little Rock sprang auf. »Stirb, du Arschloch!«

Die Kids gingen zu der noch rauchenden Stelle. Staub lag in der Luft. In dem alten Beton war ein schmaler Riss.

»Es hat das Mistding zerrissen!«, triumphierte Marisar gehässig.

Trashcan schüttelte langsam den Kopf und wies auf den Boden. »Zerrissen hat’s die Sau schon… Aber …« Er schwieg ungläubig.

Loola ging in die Knie und musterte die winzigen Fetzen, die den Boden befleckten. Ein paar davon waren Matsch.

»Die meisten Teile bewegen sich immer noch«, stellte die Frau im Lederanzug fest. Sie strich sich verwirrt durch die dunklen Haare. »Wie kann das sein?«

Trashcan sah in die Runde. »Viel wichtiger ist doch, was passiert, wennse Orguudoos Rotz tatsächlich in die Luft sprengen.«

***

Die obersten Vertreter der Stadt trafen sich in der Vorhalle des Capitols zu einer eilig anberaumten Krisensitzung. Mr. Black hörte aufmerksam zu, was Trashcan Kid berichtete.

»Also könnte es sein, dass das Ding sich bloß zerteilt, aber eben nich tot is. Wir könnten die Sache schlimmer machen, als sie jetzt schon is.« Trashcan kippelte auf seinem Stuhl.

»Das sind in der Tat beunruhigende Neuigkeiten«, stellte Mr. Black fest. »General Garrett, was berichten die Spähtrupps? Wann wird das Ding hier sein?«

»Wenn es das momentane Tempo beibehält, rechnen wir mit seiner Ankunft gegen zwölf Uhr Mittags.«

»Vielleicht sollten wir von der Verwendung der Sprengfalle absehen«, merkte Präsidentin Cross an. »Vielleicht gibt es eine andere Möglichkeit.«

»Feuerlöscher!«, rief Trashcan in die Stille, die sich nach diesen Worten über die Versammlung senkte.

Mr. Black blinzelte irritiert. »Bitte?«

»Wir ham ’nen Film (›Der Blob – Schrecken ohne Namen‹, USA 1958) gesehen, da hat gegen eine ganz ähnliche Kreatur CO2 funktioniert«, erklärte Trashcan. Er sah zur Präsidentin. »Hamse sowas nich in Ihrem Bunker?«

»Ich könnte Roots schicken, um das zu überprüfen… aber ich verstehe immer noch nicht recht. Warum sollte Kohlenstoffdioxyd helfen?«

»Wegen der Kälte«, meldete sich Miki Takeo zu Wort. »Die Idee ist nicht abwegig und einen Versuch allemal wert.«

»Und die Sprengfalle?«, fragte General Garrett nach und sah in die Runde. Sein rundes Gesicht wirkte besorgt. »Was wollen wir tun?«

In dem Moment erschien Bürgermeister Stock – eine halbe Stunde zu spät. Sein Gesicht war noch röter als sonst. Er wirkte abwesend und krank. Der penetrante Geruch nach Schnaps haftete ihm an. Anscheinend hatte er getrunken.

»Ist alles in Ordnung?«, erkundigte sich Mr. Black besorgt.

»Krach mit der Alten«, erklärte Dirty Buck an Stocks Stelle. »Unser guter Louis hat endlich seine Eier entdeckt und Stockduck mal die Meinung gegeigt.«

Louis Stock zuckte schuldbewusst zusammen. Von seinem Heldenmut in der Schänke war im Licht der Vormittagssonne nichts mehr übrig.

»Halt’s Maul, Buck. Wir ham andere Probleme«, meinte Trashcan freundschaftlich.

Sie beratschlagten, was zu tun sei. Die Kids schlugen vor, das Wesen in die Grube zu locken und mit Salz zu überschütten. Vielleicht reagierte es ja wie eine Snäkke darauf und trocknete aus.

»Und wo um alles in der Welt sollen wir so viel Salz herbekommen?« Alexandra Cross hob ratlos die Augenbrauen.

»Oder wir graben’s einfach ein«, meinte Trashcan. »Ohne Sprengstoff. Bloß mit Erde, Sand und Salz.«

»Das Ding gehört in die Luft gejagt!«, ereiferte sich Louis Stock. »Wenn es in die Stadt eindringen will, bleibt uns nur diese Chance!«

»Wir könnten zumindest mit einer kleinen Ladung eine Probesprengung machen, ehe wir uns in die Nesseln setzen«, schlug der grauhaarige Diego Garrett vor.

»Probesprengung!«, echote Stock. »Die beweist doch gar nichts! Zerfetzen wir das Ding mit allem Sprengstoff, den wir haben! Das überlebt nichts und niemand!«

Black kürzte die Diskussion ab: »Wer ist für einen Sprengtest?« Alle hoben die Hand außer Stock – und den beiden Novizen. Sie kamen mit einem eigenen Vorschlag:

»Und wenn wir es mit Heiligem Wasser übergießen? Mit Weihwasser?« Bruder Mercy richtete sich wichtigtuerisch auf. Er verschränkte seine Arme vor dem Lederponcho mit dem Kreuz.

»Es hat in einem See gebadet«, meinte Loola spitz. »Fahrt doch auf den Motorrädern raus und segnet ihn. Vielleicht wirkt das ja nachträglich.«

Wieder sah sich Black genötigt, einen Streit abzublocken. »Die Mehrheit ist also für eine Probesprengung«, sagte er in energischem Ton. »Der Vorschlag ist hiermit angenommen.«

Stock setzte sich wütend wieder hin und sprach während der weiteren Diskussionen überhaupt nicht mehr. Irgendwann stand er auf und verschwand einfach.

»Da ist aber jemand angepisst«, merkte Loola an.

Am Ende der Konferenz fasste Mr. Black die Beschlüsse zusammen. »Wir werden dem Ding also zunächst mit einem Nixon entgegenfahren und sehen, wie es auf den Sprengstoff reagiert. Ist die Aktion erfolgreich, wird weiter verfahren wie geplant. Wird es ein Fehlschlag, muss der Sprengstoff schnellstmöglich aus der Grube entfernt werden; wir lagern ihn dann nahe des Ford-Theaters in der allein stehenden Ruine. Anschließend versuchen wir das Ding in die Grube zu locken, um es mit Salz und Erde zu begraben. So weit ich weiß, haben wir noch zwei restaurierte alkoholbetriebene Bagger, die wir dafür einsetzen können.«

»Gut.« Auch Alexandra Cross erhob sich. »Falls das alles nichts bringt, sollten wir eine Evakuierung Waashtons in Erwägung ziehen. Die Bevölkerung muss frühzeitig gewarnt werden, damit die Bürger die Möglichkeit haben, ins Umland zu fliehen. Im Pentagon-Bunker können wir nicht alle Menschen unterbringen.«

Mr. Black nickte. »Das wäre der letzte Schritt. Hoffen wir, dass es so weit nicht kommt.«

***

Der Hohe Richter persönlich führte die Probesprengung durch, die klären sollte, wie der Angreifer auf Explosivstoffe reagierte. Mit einem Nixon und drei Mann Besatzung fuhr er der Kreatur entgegen. Nach vierzig Minuten tauchte sie vor den Linsen seines Binokulars auf. Sie durchpflügte unbeirrt die Ebene und hielt geraden Kurs auf Waashton.

Das erleichterte es, die Sprengkapsel auszulegen. Black ließ, als das Ding noch einen halben Kilometer entfernt war, den Panzer an einer Stelle stoppen, wo Felsen eine natürliche Passage bildeten. Er vergrub die gut tellergroße Kapsel im Erdreich und verwischte die Spuren. Dann ließ er den Panzer wenden und wieder einen Kilometer in Richtung der Stadt rollen. In der Linken hielt er den Auslöser für die Sprengkapsel, in der Rechten das Binokular. Mit Maximalzoom konnte er die Felspassage im Blick behalten, als stünde er unmittelbar davor.

Über Funk hielt Black Verbindung zu Präsidentin Cross. Er schilderte ihr und den bei ihr Wartenden, was weiter geschah.

»Jetzt sind es noch zwanzig Meter bis zur Kapsel… noch zehn … Wenn sich sein vorderer Rand über der Ladung befindet, löse ich aus. Jetzt!«

Er presste den roten Knopf der Funkfernbedienung und schloss gleichzeitig die Augen, um nicht geblendet zu werden.

Ein Lichtblitz blühte zwischen den Felsen auf. Als eine halbe Sekunde später der Detonationsdonner heran rollte, öffnete Black die Augen wieder.

Zuerst sah er nichts als aufgewirbelten Dreck. Er schwenkte das Binokular nach links und rechts – und tatsächlich: Das Umfeld der Felsen war von giftgrün leuchtenden Fragmenten übersät!

»Treffer!«, gab Mr. Black durch, noch ohne Emotion in der Stimme. Nicht die Sprengung selbst, sondern die nächsten Sekunden waren entscheidend.

Und dann… bewegten sich die Einzelteile! Wie die Kids es vorausgesagt hatten, krochen sie schon nach wenigen Augenblicken autark weiter, glitten zurück zu dem hohen, wallenden Hügel, der nur kurz zwischen den Felsen verharrt war und sich jetzt in Wellenbewegungen weiter schob, als sei nichts geschehen. Die abgesprengten Teile, die offenbar über eine eigene rudimentäre Intelligenz verfügten, glitten hinter ihm her und vereinten sich mit ihm. An den Verbindungsstellen schienen neue Zelle hervor zu sprießen, die das Wesen weiter wachsen ließen. Wie ein grüner Berg näherte es sich in direkter Linie dem wartenden Panzer.

»Was ist los? Berichten Sie!«, drang Dr. Cross’ Stimme aus dem Lautsprecher.

»Ein Fehlschlag«, sagte Black ins Mikrofon. Man konnte ihm die Enttäuschung anhören. »Der Organismus regeneriert sich und scheint dabei sogar noch zu wachsen. Der Sprengstoff nützt uns nichts; räumen Sie die Grube. Nun bleibt uns nur noch der Versuch, dem Ding mit Erde und Salz beizukommen.«

***

Waashton, 35 Minuten später

Alexandra Cross stand neben dem soeben zurückgekehrten Hohen Richter, den beiden Novizen und der Kids-Gang auf dem Wehrgang der Mauer über dem Südtor. Fast alle hatten Binokulare in den Händen und beobachteten das Geschehen. General Garrett, Miki Takeo und Shiro befanden sich unten am Tor; der eine, um die Truppen zu befehligen, falls das Unternehmen schief gehen sollte, die beiden anderen, um sich von der Lage zu überzeugen, falls es klappte.

Die gallertartige Masse befand sich noch vierhundert Meter von der Falle entfernt, die man ihr gestellt hatte. Der Sprengstoff war entfernt und in der Ruine beim Ford-Theater zwischengelagert worden, stattdessen hatten die Bagger links und rechts der Grube drei Meter hohe Wälle aus mit Salz vermischtem Sand aufgetürmt. Die Aufschüttungen wirkten wie ein Damm und dirigierten das Wesen in die Grube hinein.

Die beiden Novizen auf der Stadtmauer stimmten ein Gebet an.

»Haltet das Maul, Ritchies«, meinte Buck rüde. »Euer Gewinsel hält ja keine Sau aus.«

»Vielleicht begeht Orguudoos Rotz ja Selbstmord, wenn er unsere winselnden Ordensbrüder sieht«, ätzte Loola.

»Ich glaube nicht, dass es Augen hat«, meinte Alexandra Cross. Sie war zu abgelenkt, um sich der Provokation bewusst zu werden. Die schlanke Frau mit dem straffen blonden Pferdeschwanz sah kurz zu Mr. Black. »Sie haben das Monsters vor einer halben Stunde noch gesehen; würden Sie sagen, dass es seither noch weiter gewachsen ist?«

»Schwer zu sagen«, gab Black zurück. »Ich bin mir aber sicher, dass es kurz nach der Explosion an Masse zugelegt hat.«

»Sie meinen, sogar die kinetische Energie einer Sprengung lässt es wachsen?« Die Präsidentin spürte, wie ein kalter Schauer über ihren Rücken lief.

»Jetzt kommen gleich die Bagger zum Einsatz!«, sagte Trashcan Kid aufgeregt. Das Wesen war jetzt nur noch wenige Meter von der Grube entfernt. Es schien keine Falle zu wittern, denn es kroch unbeirrt weiter. In einer fließenden Bewegung glitt es in die Grube hinein.

»Jetzt!«, rief Loola aufgeregt.

Die beiden Bagger, bisher hinter den Wällen verborgen, fuhren an und begannen den Wall auf die gallertartige Masse zu schieben. Salz, Sand und Erde regneten auf das Wesen in der Grube nieder.

Mit Salz hatte man gegen Snäkken hervorragende Ergebnisse erzielt. Nun gab es kein einziges Körnchen mehr in der Stadt. Man hatte die Bewohner von der Gefahr informiert und um alle privaten Vorräte gebeten.

Die Bagger vollendeten ihr Werk.

Alles lief seltsam unspektakulär ab: Allmählich verschwand die grün glänzende Kreatur unter den Erdmassen und kam nicht wieder zum Vorschein. Weitere salzdurchsetzte Erde wurde darüber geschoben und mit den Kettenraupen gefestigt.

Alle hielten gespannt den Atem an. Mehrere Minuten lang regte sich nichts. Das Ding blieb in der Grube. Hätte sich die Erddecke nicht längst heben müssen, wenn das Biest noch aktiv wäre?

»Es is tot«, flüsterte Loola.

»Die Sau is tot!«, stimmte Trashcan lauter ein. Die Kids stießen laute Siegesrufe aus, während die Novizen auf ihre Knie sanken und dem Herrn dankten.

Alexandra Cross sah angespannt durch ihr Binokular. War das Wesen tatsächlich besiegt? Sie beobachtete, wie Miki Takeo und Shiro die Stadt durch das Tor verließen und an die Grube herantraten.

Im nächsten Moment begann der Erdhaufen zu erzittern, als hätte das Ding nur darauf gewartet! Es schüttelte die Erde ab und erhob sich aus der Falle! Salz und Sand rieselten von dem massigen Körper herunter.

»Verdammt!«, ließ Mr. Black sich zu einem seltenen Kraftausdruck hinreißen.

»Fuck!«, fluchte auch Dirty Buck und ballte wütend die freie Hand zur Faust. »Das kann das Miststück nich bringen!«

»So ’ne Scheiße!«, pflichtete ihm Trashcan bei.

Mr. Black senkte sein Binokular. Er sah Alexandra Cross an. »Wir müssen evakuieren.«

Die Cross straffte ihre Schultern. »Ich gebe General Garrett den Befehl.«

Die Bevölkerung Waashtons hatte sich – bis auf einige Unerschrockene, die sich nicht davon abbringen ließen, mit allerlei primitiven Waffen ihre Stadt zu verteidigen – am Osttor versammelt. Bürgermeister Stock war aufgetragen worden, sich um die Organisation zu kümmern. Alles war für den Exodus vorbereitet. Man konnte nur hoffen, dass sich das Wesen lange genug zwischen den Gebäuden austobte, um einen ruhigen und geordneten Abzug zu ermöglichen.

»Wir selbst ziehen uns wie geplant vor das Weiße Haus zurück und bilden dort eine letzte Verteidigungslinie«, fuhr die Präsidentin fort. »Notfalls können wir von dort aus unterirdisch den Pentagonbunker erreichen.« Die Zugstrecke, die das Weiße Haus mit dem Pentagon in Arlington und dem CIA-Hauptquartier in Langley verband, existierte noch immer, auch wenn der Zug inzwischen nicht mehr einsatzbereit war.

»So weit kommt es nicht.« Trashcan sah Cross und Black trotzig an. »Wir lassen uns die Stadt doch nicht von einem Haufen Rotz nehmen!«

»Genau.« Loola tätschelte die Klinge ihrer Axt. »Wir kämpfen! Dieser Steve is schließlich auch mit dem Blob fertig geworden!«

Einen Moment sah Mr. Black das Mädchen irritiert an, dann schien er ihre Aussage als eine der unverständlichen Aussagen abzutun, die die Kids eben hin und wieder von sich gaben. »Bleibt einfach an unserer Seite, ja? Sobald Takeo und Shiro wieder drin sind, verbarrikadieren wir das Tor.«

Spät dämmerte ihm, was Loola gemeint hatte: den historischen Film, aus dem die Idee mit den Feuerlöschern stammte. Leider jedoch hatten sich alle Löscher im Weltrat-Bunker als unbrauchbar erwiesen, da sie mit ABC-Pulver befüllt waren. Nun stellten die Wissenschaftler flüssiges CO2 her, mit dem sie einige der Behälter neu befüllen wollten. Dafür würden sie aber noch eine Weile brauchen. Zeit, die vermutlich nicht mehr blieb. Die Gruppe verließ die Mauer. Einzig die Novizen Mercy und Faith kauerten noch auf dem Wehrgang neben einem eisernen Fackelhalter und beteten, was das Zeug hielt.

Unten hatte man das Tor inzwischen verbarrikadiert, doch das würde das sonderbare Geschöpf nicht aufhalten. Miki Takeo hatte aus nächster Nähe gesehen, wie geschickt es sich aus der Grube befreit hatte. Das Tor oder die Mauer hinaufzukommen war kein großes Problem, schließlich reichte es fast bis an den oberen Rand. Es würde einfach über die Mauer hinwegschwappen.

General Garrett und einige seiner Soldaten schlossen die Lücken einer zusätzlichen Barrikade, die das Wesen zumindest für einige Minuten aufhalten sollte.

Takeo widerstrebte es, sich zurückzuziehen anstatt zu kämpfen. Aber eine Schlacht bot nur dann Aussicht auf den Sieg, wenn geeignete Waffen zur Verfügung standen. Gegen das Schleimmonster hatten alle Mittel versagt, und mit bloßen Händen würde er es auch nicht stoppen können. Also: Rückzug.

Miki Takeo drehte sich um und setzte sich in Richtung Weißes Haus in Bewegung. Shiro folgte ihm dichtauf. Auch die Soldaten gaben das Tor auf. Sie enterten die Panzerfahrzeuge und fuhren los, in dieselbe Richtung. Die hellgrüne Masse folgte ihnen behäbig und flutete gegen die Barrikade.

Das Grauen hatte Einzug gehalten in Waashton.

***

»Bitte, Honeybutt.« Sigur Bosh fasste seine Geliebte an den Schultern und sah ihr flehend in die Augen. »Tu es für mich! Nimm den Kleinen und geh mit ihm zum Osttor! Die Lage ist sehr ernst.«

»Ich kann Yanna unseren Sohn mitgeben«, beharrte Honeybutt. »Sie passt oft auf ihn auf und ist…«

»Honeybutt«, fiel der blonde Hüne mit den blausten Augen Waashtons ihr ins Wort. »Ich werde gegen dieses Ding kämpfen müssen! Was ist, wenn ich sterbe? Wenn wir sterben? Soll unser Sohn Vater und Mutter verlieren, noch ehe er ein Jahr alt ist?«

Honeybutt blieb trotzig. »Dann nimm du Samuel doch mit und verlass die Stadt!«

»Du weißt, dass ich das nicht kann! Ich muss bleiben und kämpfen. Man erwartet es von mir!«

»Ich möchte auch kämpfen! Und… ich kann es nicht ertragen, dich allein zulassen.«

»Geh! Bitte! Jetzt gleich. Nimm das Kind und geh!«

Honeybutt atmete tief ein. »Wenn es dir so wichtig ist«, murmelte sie zögernd. »Dann tue ich es, aber…«

Sigur nahm sie in die Arme. »Es ist mir wichtig, Honey. Bitte. Tu einmal etwas, das gut für dich ist, und bring dich mit unserem Sohn in Sicherheit.«

Honeybutt nickte zaghaft. Sigur verbarg sein Gesicht in ihren schwarzen Haaren. »Hoffen wir, dass alles gut geht und wir uns bald wieder sehen.«

Es klopfte an der Wohnungstür. Yanna Hitking trat ein. Sie schleppte einen voluminösen Rucksack mit sich.

»Hast du schon gepackt, Hon…« Sie verstummte und sah zwischen Sigur und Kareen hin und her. »Soll ich einen Moment draußen warten?«

Der Britanier schüttelte den Kopf. »Nein, ich muss ohnehin los.« Er küsste Honeybutt leidenschaftlich und löste sich dann schnell von ihr, solange er es noch konnte. »Bitte, Honey, tu was ich dir gesagt habe!«

»Okee. Pass auf dich auf.«

Sigur sah noch einmal zu seinem Sohn und seiner Frau, dann eilte er die Treppen hinunter, um sich mit Mr. Black und den Soldaten beim Weißen Haus zu treffen.

***

»Endlich!« Trashcan riss Percival Roots einen der mit CO2 befüllten Feuerlöscher aus der Hand. Sie standen an der aufgerichteten Barrikade vor dem White House, die das Vorankommen des Dings behindern sollte. Da die Stadt ansonsten fast menschenleer war, hoffte man das Ding hierher zu locken.

Percival Roots hatte eine Reihe von WCA-Soldaten mitgebracht, die ebenfalls mit den Feuerlöschern ausgestattet waren. Würde die extreme Kälte das Wesen aufhalten können, so wie in dem Film, den Trashcan mit den anderen Kids gesehen hatte? Wie man das Ding danach allerdings dauerhaft kühlen wollte, das war noch ein Streitpunkt innerhalb der Clique. Der Vorschlag, es in die Arktis zu verfrachten, schien etwas hoch gegriffen.

Auch Loola und Buck griffen nach den Feuerlöschern. Marisar half Trashcan, der wegen seiner Prothese Probleme mit der Handhabung hatte.

Gut zweihundert Soldaten und zwei Dutzend Bürger hatten sich an den Barrikaden versammelt. Die meisten von ihnen waren damit beschäftigt, weitere Steine aufzuschichten.

Mr. Black und Alexandra Cross standen mit ihren Binokularen auf dem Dach eines Buswracks und beobachteten das Herannahen des Feindes.

Das Ding bewegte sich geradewegs auf die Barrikade zu. Hier wollten sie es aufhalten und Bürgermeister Stock im schlimmsten Fall zumindest mehr Zeit für die Evakuierung erkämpfen.

»Es ist fast da!«, rief Black von dem Wrack herunter. »Macht euch bereit!« Er verließ seinen Beobachtungsposten und griff ebenfalls nach einem der Feuerlöscher. »Wollen wir sehen, ob das hier mehr bringt als Laserfeuer und Sprenggranaten…«

***

Am Osttor herrschte Aufregung. Dabei gab es keinen Grund zur Panik. Alles war organisiert und der Feind noch weit entfernt. Unterschätze nie die Urinstinkte der Menschen, dachte Bürgermeister Stock wütend. Wenn auch nur einer durchdreht, machen alle anderen mit. Er hatte starke Kopfschmerzen und brüllte seinen Frust heraus. Immer wieder schrie er die Händler und Bürger, die in einer langen Karawane die Stadt verließen, an, Ruhe zu bewahren. Er hatte mit seinem schweren Gewehr bereits mehrfach in die Luft geschossen – was seinen Kopfschmerzen nicht zuträglich war, aber kurzzeitig die gewünschte Wirkung zeigte.

Verzweifelt fragte er sich, wo seine Frau jetzt wohl war, und was ihn geritten hatte, gestern Abend so ausfallend gegen sie zu werden.

Hoffentlich ist Elli in Sicherheit. Warum musste ich verdammter Hohlkopf nur diesen blöden Streit vom Zaun brechen?

Er packte einen jungen Dieb am Nacken und zwang ihn auf die Knie. Der junge Mann hatte die Gelegenheit genutzt und sich am Wakudakarren eines Händlers bedient. Louis Stock riss ihm die Pfanne aus der Hand und warf sie auf den Karren zurück.

»Verschwinde, du Taratze, oder ich hacke dir nach altem Brauch die Hand ab!«, brüllte er den Dieb an. Ihn festzunehmen hatte wenig Sinn; wo hätte er ihn einsperren sollen?

Nach und nach ordneten sich die Menschenmengen. Stocks Männer bildeten eine lange Gasse, durch die sie die Bevölkerung und die Händler mit ihren Tieren und Wagen hindurchschickten. Stock hörte die Rufe seiner Leute. »Langsamer! Keine Panik! Bewahrt Ruhe!«

Mit einem dreckbeschmutzten Stofftuch fuhr sich der Bürgermeister über die schweißnasse Stirn. Warum hatte Mr. Black nicht auf ihn gehört und das Ding sprengen lassen? Dann wären sie es jetzt bereits los!

Stock zweifelte keine Sekunde daran, dass eine ausreichende Ladung – und nicht die lächerliche Kapsel, die sie für einen Test benutzt hatten – dem Wesen den Garaus machen würde. Man musste nur eines der lebenswichtigen Organe treffen – und ein Herz, eine Lunge oder ein Gehirn musste schließlich auch dieses Ding besitzen.

Stock schoss dicht vor einem weiteren Plünderer in den Boden, dass der Mann einen meterweiten Satz machte und sein Diebesgut fallen ließ. »Verpiss dich, Scheißkerl, oder ich pumpe dich mit Blei voll!« Kein Zweifel: Stocks Laune sank mit jeder Sekunde.

Er hasste es, jetzt hier sein zu müssen. Wo war seine Frau? Wenn sie nicht bald auftauchte, würde er sie suchen gehen – Evakuierung hin oder her.

***

»Nimm das, Schleimklumpen!« Little Rock leerte seine CO2-Flasche theatralisch in Richtung des Dings. Das Wesen schien den Inhalt – oder dessen Temperatur – tatsächlich nicht zu mögen, denn es stockte kurz in seinem Vorwärtsdrang.

Mr. Black sah noch keinen Anlass zur Freude. »Wir müssen strategisch vorgehen!«, schärfte er den Verteidigern ein. »Bildet einen weiten Kreis!«

Sie standen auf der Barrikade. General Garrett und seine Soldaten begriffen sofort, was der Hohe Richter meinte, und auch die Kids bezogen Position. Takeo, Shiro und einige Soldaten sprangen von der Steinbarrikade herab und liefen um das albtraumhafte Geschöpf herum.

Ein Ausläufer der Kreatur hob sich empor und schob sich in Marisars Richtung. Die junge Frau stolperte zurück.

»Beeilt euch!«, brüllte Garrett. »Position!«

Wie bei dem Beschuss mit den Laserwaffen kreisten sie das Ding ein. Der grüne Hügel war seit der ersten Begegnung deutlich angewachsen und jetzt so groß wie ein kleineres Haus. Die Oberfläche schimmerte in einem hellen Grün. An einigen Stellen fluoreszierte sie, an anderen zogen sich mäandernde dunkelgrüne Muster durch die gallertartige Masse. Von Organen oder Auswüchsen war nichts zu sehen.

»Nicht zu dicht heran!« Blacks Stimme donnerte über den Platz. Er spürte sein Herz, das hart im Brustkorb schlug. Das ist keine Angst. Nur Aufregung. Mit einem grimmigen Lächeln begrüßte er das Adrenalin, das ihn stärker und schneller machte.

»General! Sie geben den Befehl!«

»Verstanden! Abstand auf zwei Meter verkürzen!« Garrett wartete, bis alle die optimale Position erreicht hatten. »Feuer frei!«

Das Zischen der gut vierzig Löschflaschen übertönte jedes andere Geräusch. Das Wesen wurde von einem Nebel aus eiskaltem CO2-Gas eingehüllt. Es dauerte eine Weile, bis Black die Stimmen und das Husten der anderen wieder hören konnte.

Er sah Trashcan Kid, der keine drei Meter links neben ihm stand und frustriert seine leere CO2-Flasche auf das Ding schleuderte. »Der Drecksrotz bewegt sich immer noch!«

Black stöhnte innerlich auf. War dieses Wesen denn durch gar nichts zu besiegen? Es war nach dem CO2-Beschuss deutlich langsamer geworden, aber lange nicht besiegt. Der Kälteschock würde nicht lange anhalten, und mehr CO2 stand ihnen momentan nicht zur Verfügung.

Trashcan hetzte zu Loola. »Hast du noch eine Idee, wie…« Er stoppte, als ein schleimiger Auswuchs sich über die Steine schob, genau auf ihn zu. Erst wollte er mit seinem Kurzschwert darauf einprügeln, wich dann aber zurück. Zu gut war ihm in Erinnerung, wie der Schleim seinen Fuß umfasst hatte.

»Trashcan, Loola! Hierher!« Dirty Buck schoss mit seiner Magnum in die Masse. »Wir müssen zusammen bleiben!«

Trashcan Kid wandte sich um und lief in seine Richtung.

Plötzlich kam auch in den hellgrünen Auswuchs Leben! Der schleimige Arm folgte Kid entlang der Steine! Wie eine Welle blieb er immer auf gleicher Höhe mit dem Anführer der Gang.

»Trashcan!«, rief Loola alarmiert. »Es folgt dir!«

»Es folgt mir?« Trashcan wandte sich der Masse zu. Tatsächlich: Sie folgte ihm! Er wechselte die Richtung, lief ein Stück zurück, und die Masse kam ihm nach!

»Das macht das Zeug bei den anderen nich«, meinte Loola verblüfft.

»Vielleicht isses scharf auf mich, seit es an mir geschleckt hat«, gab Trashcan zurück und wunderte sich, dass er in dieser Situation noch Witze reißen konnte. Dann kam ihm eine Idee: »Hey – ich könnte versuchen, Orguudoos Rotz von hier wegzulocken!«

»Ich hol Black«, entschied Loola außer Atem. Sie schulterte ihre Axt. »Der soll sich das mal ansehen!«

Mr. Black und Alexandra Cross kamen sofort, und auch Garrett schloss sich ihnen an. Trashcan zeigte den beiden den Effekt, wenn er an der Barrikade entlang lief. Das Wesen folgte ihm erneut wie eine Welle, die über die Steine schwappte. Die Soldaten und Bürger wichen derweil immer weiter zurück, bis hinter die Barrikade.

Garrett schüttelte das lange graue Haar. »Seltsam. Trashcan scheint etwas Besonderes an sich zu haben…«

Kid wiederholte seine vorhin im Scherz gemachte Äußerung. »Vielleicht isses ja wirklich auf’n Geschmack gekommen«, fügte er hinzu.

»Vielleicht mag es deinen Schweißgeruch«, meinte Loola ätzend.

»Was auch immer das Ding dazu bewegt, es ist eine Chance.« Mr. Black sah Trashcan prüfend an. »Meinen Sie, Sie könnten das Ding in ein größeres Gebäude locken, Mr. Trashcan?« Er wandte sich an Cross und Garrett. »Ich meine ein Gebäude, das wir versiegeln können und das mehr Widerstand bietet als eine Sandgrube.«

»Das Ford’s Theatre«, sagte Alexandra Cross sofort. Alle sahen sie an.

Das Ford-Theater war der Sitz der Rev’rends gewesen, ihre so genannte Tempelresidenz. Die Glaubensbrüder hatten das dreistöckige Gebäude zur Festung gemacht, alle Fenster vermauert und die Eingänge durch Stahlplatten verstärkt. Nach dem Pentagon war es wohl das am besten befestigte Gebäude der Stadt. Und es lag nur fünf Blocks östlich des Weißen Hauses, keine anderthalb Kilometer entfernt.

»Das wird den Rev’rends nicht gefallen.« Trashcan grinste. »Also isses eine gute Idee! Wird mir eine Ehre sein, Präsidenten-Lady!«

»Aber wird sich das Ding denn so einfach einsperren lassen?«, warf Loola ein. »Es muss doch gewaltige Kräfte haben!«

»Wenn es zutrifft, was Mr. Shiro herausgefunden hat, als er in dem Wesen gefangen war, ist gerade das nicht der Fall«, erklärte Mr. Black. »Wie mir Mr. Takeo sagte, besitzt der Schleim kein Muskelgewebe. Er kann zwar durch seine Masse einen gewissen Druck aufbauen, ist aber nicht fähig, diesen zu verstärken. Durch den Sand der Grube ist er gewissermaßen hindurchgesickert, aber ein stabiles Gebäude könnte ihm durchaus standhalten – so lange, bis wir ein Mittel gefunden haben, das ihn vernichtet.« Er wandte sich an Trashcan. »Sie müssen das Wesen auf Umwegen zum Theaterbau locken, damit uns genug Zeit bleibt. Wir bereiten derweil die Falle vor. Wir müssen einen Zugang schaffen, der einladend genug ist für das Ding. Und wir brauchen eine ausreichend große Stahlplatte, um das Loch wieder zu verschließen, nachdem das Wesen drinnen ist.« Er stockte kurz. »Die Baggerschaufeln sollten dafür genügen! Jemand soll die Geräte dorthin schaffen.«

Er musste sich unterbrechen, weil das Wesen nachgerückt war. Immer noch schien es ganz begierig darauf, sich Trashcan Kid zu schnappen. Sie liefen ein Dutzend Meter, während Garrett in sein Funkgerät sprach und die Bagger zum Ford-Theater beorderte. Black schaute sich nach Takeo und Shiro um und entdeckte sie auf der Barrikade, von wo sie große Felsbrocken auf die grüne Masse schleuderten. Er winkte und bedeutete ihnen, zu ihm zu kommen. Dann wandte er sich wieder an den Anführer der Gang.

»Die Androiden werden Sie begleiten und für Ihre Sicherheit sorgen. Gehen Sie kein Risiko ein und halten Sie sich immer außer Reichweite der Auswüchse. Locken Sie das Ding ins Innere des Gebäudes. Trauen Sie sich das zu?«

»Null Problemo«, winkte Trashcan Kid ab, doch das Zittern in seiner Stimme verriet, dass er nicht ganz so selbstsicher war, wie er sich gab.

»Wir begleiten dich!«, meinten Loola, Dirty Buck, Marisar und Little Rock sofort.

»Aber ins Theater geh ich allein!«, tönte Trashcan. »Das wird ein Spaß, wenn Orguudoos Rotz die Tempelresidenz der Rev’rends einschleimt…« Er grinste jungenhaft.

»Wir lassen Ihnen den Dachausstieg als Fluchtweg frei«, fuhr Black fort. »Dort nehme ich Sie in Empfang und bringe Sie zum Nachbargebäude. – Noch Fragen?«

»Allerdings«, tönte Miki Takeos Stimme hinter ihm. »Was ist hier los?«

»Sie und Shiro nehmen Mr. Trashcan unter Ihre Fittiche«, informierte Black die beiden. »Wir wissen nicht warum, aber das Ding folgt ihm. Sorgen Sie dafür, dass er wohlbehalten beim Ford-Theater anlangt. Den Rest kann er Ihnen unterwegs erklären.«

Takeo nickte knapp. Für gewöhnlich war er kein Befehlsempfänger und stand auch nicht unter Blacks Kommando. Aber er akzeptierte, dass die Situation keine langen Diskussionen zuließ.

»Also los.« Mr. Black eilte im Laufschritt zu der Barriere zurück. »Ziehen Sie Ihre Truppen zurück, General! Das Wesen soll sich allein auf Mr. Trashcan konzentrieren.«

***

In den Ruinen

Als Lady Stock die Augen öffnete, bereute sie es sofort. Ihr Kopf fühlte sich an, als habe jemand mit einem Nudelholz darauf eingedroschen. Das Licht in den Pupillen schmerzte.

»Louis…«, stöhnte sie auf. Sofort waren die Bilder des vergangenen Abends wieder da. Der hässliche Streit mit den vielen bösen Worten. War sie zu weit gegangen? War sie wirklich so unausstehlich, wie Louis es ihr vorgeworfen hatte?

Wo war er überhaupt? Nur langsam dämmerte ihr, dass sie nicht in ihrem geräumigen Ehebett lag. Das hier war nicht einmal ihre Wohnung!

Sie sah sich in dem kleinen, sauberen Zimmer um. Mehrere Kreuze aus Metall und Holz hingen an der Wand. Richtig! Sie war bei Yanna Hitking. Die freundliche Frau hatte sie getröstet und noch einen guten Schluck Wein mit ihr getrunken. Da Lady Stock gar nicht einschlafen konnte vor Aufregung, hatte Yanna ihr schließlich die Weinflasche weggenommen und ihr ein leichtes Schlafmittel gegeben.

Lady Stock setzte sich ächzend auf. Schwere Vorhänge hingen vor den Fenstern. Man sah das helle Licht, das an ihren Rändern in den Raum drang und ihn in ein angenehmes Halbdunkel tauchte. Wie spät es wohl war?

Louis! Ich muss zu Louis!, dachte sie. Er machte sieh bestimmt schon die größten Sorgen.

Sie wollte nur noch Versöhnung. Wie albern war ihr Streit gewesen! Sie zankten sich öfter herum, und vielleicht hatten sie beide Recht und Unrecht. Keiner von ihnen war der perfekte Ehepartner.

Benommen stand die massige Frau auf. Ihre Schritte hallten dumpf auf dem Holzfußboden. Sie griff nach ihren Stiefeln, die ordentlich neben einem Holzstuhl standen. Über der Rückenlehne des Stuhls hing ihr langes Oberkleid aus Leinen.

Stöhnend quälte sie sich mit ihren geschwollenen Füßen in die engen Stiefel und zog das Überkleid an.

»Ich muss zu Louis. Bevor dieses Ding in der Stadt ist…« Die drohende Gefahr, die seit Tagen über Waashton hing, fiel ihr erst jetzt wieder ein. Sie wusste nicht, was sie von den sonderbaren Berichten über einen Dschungel in den Appalachen halten sollte, doch sie hatte die Ekel erregenden Exkremente in der schwarzen Plastikbox selbst gesehen.

Hastig polterte sie zur Treppe, die nach unten führte.

»Yanna?« Niemand antwortete; die ehemalige Diebin schien nicht im Haus zu sein.

Unbeweglich und steif hangelte sich Elli Stock am Geländer hinunter. Ihre Sicht war noch immer leicht verschwommen. Zu den Schmerzen in ihrem Kopf kam das Gefühl einer schwankenden Welt. Der Boden schien nicht fest zu sein.

So viel habe ich doch gar nicht getrunken. Das muss an dem Schlafmittel liegen.

Lady Stock trat aus der Ruine und schloss geblendet die Augen. Das grelle Licht der Nachmittagssonne brannte unbarmherzig auf sie herab. Irgendwo hörte sie laute Rufe.

»Jetzt nach links, in die Obama-Street!«

War das dieser Miki Takeo? Lady Stock schüttelte sich wie ein nasser Hund. Warum wollte ihr Verstand nicht klarer werden? Träume ich noch? Ich muss aufwachen…

Zögernd ging sie in die Richtung, aus der sie Takeos Stimme gehört hatte. Louis machte sich sicher schon Sorgen um sie. Sie musste ihren Mann unbedingt finden. Vielleicht weiß der Androide, wo mein Mann ist! Dieser Takeo ist doch auch bei den Ratsitzungen dabei…

Sie bog mit torkelnden Schritten in die Obama-Street ein. Warum war es so leer in den Straßen? Wo waren die Menschen? War die Stadt bereits evakuiert?

Sie erinnerte sich, mehrmals kurz aufgewacht zu sein. Waren da nicht Durchsagen aus Lautsprechern gewesen? Oder war das nur ein Traum? Sie versuchte sich zu erinnern – und wurde plötzlich von jemandem angerempelt. Wütend hob sie die Faust und kniff die lichtempfindlichen Augen zusammen, um den Rüpel besser erkennen zu können. Es war Trashcan Kid! Natürlich!

»Pass doch auf, du…«

»Stockduck!« Trashcans Augen weiteten sich entsetzt. »Du musst sofort hier weg! Haste nich die Durchsage vom General gehört?«

»Ich bin deine vorlaute Art leid, Trashcan! Wenn hier jemand verschwindet, dann…« Sie verstummte. Hinter Trashcan her kam der Ausläufer einer grünen Masse! Er schob sich glibbernd um die Straßenecke, gute vier Meter hoch! Ein hellgrüner Schimmer ging davon aus, ein pulsierendes Flimmern, das immer schneller wurde, je näher das Albtraum-Wesen kam!

»Was… Was ist …« Sie konnte den Satz nicht beenden. Stocksteif stand sie auf der staubigen Straße.

Sie spürte, wie Trashcan an ihrem Arm zog. Er hätte ebenso gut versuchen können, einen Nixonpanzer mit bloßen Händen quer durch Waashton zu schieben.

»Stockduck! Beweg deinen fetten Arsch!«

Lady Stock schrie. Das furchtbare Ding kam immer näher. Sie hob abwehrend beide Hände und blieb an Ort und Stelle stehen. Trashcan ließ sie los und warf sich zur Seite.

»Mrs. Stock!«, hörte sie von irgendwo Miki Takeos Stimme. »Verschwinden Sie! Trashcan, locken Sie das Wesen von ihr weg!«

Trashcan Kid rappelte sich auf und rannte davon. Lady Stock versuchte verzweifelt, dieses widerliche Geschöpf vor sich zu begreifen, das groß wie ein Haus zwischen zwei Ruinen hervorquoll. »Das… das …« Sie fand keine Worte.

Ein langer Ausläufer hob sich und senkte sich über ihren Kopf. Gleichzeitig spürte sie einen harten Stoß in die Seite, als der zweite Androide, Shiro, sie mit sich riss.

Aber er kam zu spät. Das Wesen riss sie beide von den Füßen. Miki Takeo feuerte seinen Laser ab. Der Strahl zerschnitt den Ausläufer, trennte ihn vom Balg ab.

Lady Stock schrie vor Schmerzen, während Shiro sie weiter zerrte. Ihr Leinenkleid war über und über mit der gallertartigen Masse bedeckt, und da, wo der grüne Schleim ihre Haut berührte, sprangen rote Pusteln hervor. Die Haut brannte qualvoll.

»Ich sterbe! Ich sterbe!« Sie schlug in Panik um sich und bemerkte kaum, dass Takeo es schaffte, das Monster von ihr und Shiro abzulenken. Sie wand sich schreiend in den Armen des Androiden.

»Mrs. Stock, beruhigen Sie sich!« Shiros Stimme drang kaum zu ihr durch. »Ich bringe Sie von hier weg!«

Aber die Schmerzen waren so groß, dass Lady Stock sich nicht mehr beruhigen konnte. Ihr Körper glühte wie ein Kohlebecken. Sie schrie weiter, während Shiro sie hochhob und in eine Nebenstraße flüchtete.

***

Honeybutt hatte alle Sachen gepackt und trug ihr Kind in einer Konstruktion auf dem Rücken. Samuel Aiko Bosh schlief friedlich und machte ihr keinen Ärger. Honeybutt dachte zärtlich an das kleine weiche Gesicht ihres Sohnes.

»Hast du jetzt endlich alles?« Yanna Hitking stand ungeduldig auf der Schwelle. »Ich muss zurück in meine Wohnung und nach der Stock sehen. Wir nehmen sie am besten gleich mit zum Osttor.«

Honeybutt lächelte und griff nach ihrer schweren Tasche. »Bloß keine Hektik. Wir können ja schon los.« Dabei hatte sie bewusst den Aufbruch verzögert – weil sie sich denken konnte, wie es jetzt beim Osttor aussah. Eine Evakuierung, noch dazu unter solchen Umständen, lief nie ruhig und friedlich ab. Da genügte ein kleiner Funken, um das Pulver zu entzünden, und schon trampelten sich die Menschen gegenseitig tot.

Die Afromeerakanerin seufzte tief. Dabei würde ich gerne meinen Beitrag leisten. Stattdessen muss ich fliehen wie eine Ratte, die das sinkende Schiff verlässt!

Als sie die Treppenstufen hinunter stiegen, hörten sie laute Rufe und Schreie aus der Schänke »Zur durstigen Wisaau«. Bürgermeister Stock hatte das Lokal als Notlager zur Verfügung gestellt, und natürlich gab es Verwundete. Vorwiegend Menschen, die dem Ding noch nicht einmal nahe gekommen waren, sondern sich bei der Flucht verletzt hatten. Eben hörten sie die lauten Schreie einer Frau.

»Vielleicht sollten wir helfen«, meinte Honeybutt.

»Denk an deinen Sohn!« Yanna zog sie weiter. »Wir haben schon lange genug herumgetrödelt! Außerdem müssen wir nach Lady Stock sehen!«

Honeybutt folgte Yanna Hitking zögernd. Gemeinsam gingen sie durch verlassene Straßen. Sie trafen noch zwei weitere Nachzügler; Frauen, die zum Osttor wollten und sich ihnen anschlossen, trotz des Umwegs über Yannas Wohnung.

Es dauerte nur wenige Minuten, bis sie das baufällige Haus erreichten und nach Elli Stock riefen. Aber die Wirtin antwortete ihnen nicht. Yanna eilte nach oben und kam mit wütendem Gesichtsausdruck zurück. »So eine Sch… ande! Die Stock ist fort! Was sollen wir jetzt machen?«

»Kehren wir zur ›Wisaau‹ zurück und melden es Bürgermeister Stock«, schlug Honeybutt vor. »Er wird am ehesten wissen, wo sie zu finden ist.«

Yanna seufzte. »Netter Versuch, Honeybutt. Aber es nutzt dir nichts. Wir gehen jetzt weiter zum Osttor und verlassen die Stadt. So wie du es Sigur versprochen hast und wie es auch am vernünftigsten ist, für dich und das Kind.«

Kareen Hardys Hautfarbe schien noch eine Nuance dunkler zu werden; ein Zeichen, dass sie errötete. Wortlos schloss sie sich ihrer Freundin und den beiden Frauen an. Bald würden sie am Ford-Theater vorbeikommen, und dann war es nicht mehr weit bis zum Tor…

***

Louis Stock sank entsetzt am provisorischen Krankenlager seiner Frau zu Boden. Mara Lee, eine der Krankenpflegerinnen, hatte ihn sofort verständigen lassen, als Lady Stock – noch immer schreiend – in die Schänke »Zur durstigen Wisaau« eingeliefert wurde. Der Androide, der sie gebracht hatte, war gleich wieder aufgebrochen.

»Was, in Jesus’ Namen, ist mit dir passiert?« Louis nahm die breiten Hände seiner jammernden Frau in seine eigenen Pranken.

Die kleine, drahtige Mara Lee in der einfachen langen Hose und der weißen Leinentunika stellte ihm einen Schnaps hin. Ihr schwarzes Gesicht wirkte gütig. »Ich denke, den können Sie brauchen, Bürgermeister.«

Louis ignorierte sie, und die Fünfzigjährige widmete ihre Aufmerksamkeit wieder den anderen Verletzten, die stöhnend und jammernd in der Schänke auf weichen Fellen lagen. Insgesamt waren zehn Patienten hier, doch Louis Stock hatte nur Augen für seine Frau. Alle anderen Geräusche sperrte er aus, hörte nur ihre leise, röchelnde Stimme.

»Louis… Es tut mir so leid … Unser dummer Streit …«

»Schon gut, Darling.« Louis strich beruhigend über ihre vollen Haare und das runde Gesicht. »Ist nicht schlimm. Vergiss den blöden Streit. Werd einfach wieder gesund.«

In den Augen seiner Frau schwammen Tränen. »Es tut so weh, Louis. Es tut so weh! Alles brennt!«

Louis Stock betrachtete geschockt die dicken Verbände, in die seine Frau gehüllt war. An einigen Stellen konnte man die roten Pusteln sehen, die ihre Haut bedeckten. Unter den Verbänden musste es noch viel schlimmer sein. Seine Frau wand sich vor Schmerzen. Sie schien nicht still liegen zu können, trotz der Salbe, mit der sie behandelt worden war.

Louis Stocks Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie darf nicht sterben! Nicht Elli! Ich könnte es nicht ertragen! Er spürte, wie seine Wangen feucht waren. »Halte durch, Darling«, flüsterte er. »Bitte. Ich schaff’s nicht ohne dich.«

Die Augen seiner Frau flatterten. Ihre Stimme wurde immer schwächer. »Habt ihr… Habt ihr das Ding schon vernichtet?«

»Noch nicht.« Zorn stieg in Bürgermeister Stock auf. Das alles wäre nicht nötig gewesen! Wenn Mr. Black auf ihn gehört und dieses verdammte Monstrum in die Luft gejagt hätte, müsste seine Frau jetzt hier nicht liegen. Man hätte handeln sollen, als sich die Gelegenheit dazu geboten hatte! Doch was hatte der Hohe Richter getan? Er hatte auf Trashcan und einen Haufen Grünschnäbel gehört!

Elli drückte seine Hände fest. »Bitte, Louis… mach diesem Grauen ein Ende!«

Louis Stock stand ruckartig auf. »Das werde ich. Ich verspreche es dir, Elli. Ich bringe es zu Ende – für dich!«

***

Honeybutt Hardy hetzte mit dem Kind auf dem Rücken hinter Yanna Hitking her, flankiert von den beiden Frauen, die sich ihnen angeschlossen hatten. Die Straßen waren menschenleer bis auf ein paar vereinzelte Soldaten, die ihres Weges hetzten, und eine unheimliche Ruhe lag über Waashton.

Als wären die Bewohner tot, dachte Honeybutt schaudernd. Kaum vorstellbar, dass hier vor kurzem noch reges Treiben geherrscht hatte.

Sie gelangten auf den Platz vor dem Ford’s Theatre – und blieben überrascht stehen. Der Kontrast zu den bisherigen leeren Straßen war zu groß: Hier pulsierte das Leben. Soldaten und einige Bürger schienen Vorbereitungen für einen Angriff zu treffen. War etwa die Kreatur hierher unterwegs?

Honeybutt sah sich um. Durchaus möglich, dass sich Mr. Black hier irgendwo aufhielt. Und wen sie schon mal rein zufällig vorbeikam, konnte sie doch…

Sie schrak zusammen, als jemand ihre Hand packte, wirbelte herum – und starrte in die blausten Augen der Stadt.

»Honey! Was zur Hölle machst du hier?!« Sigur Bosh war fassungslos. Eine steile Zornesfalte stand auf seiner Stirn. »Du hast mir versprochen, die Stadt zu verlassen!«

»Sigur, die Stock ist verschwunden!« Eine bessere Antwort fiel Kareen auf die Schnelle nicht ein.

»Die ist nicht verschwunden. Sie wurde in der Obama Street von dem Ding angegriffen und liegt jetzt in der ›Wisaau‹.«

Hinter ihnen sog Yanna erschreckt die Luft ein. »Das ist meine Schuld! Ich hätte sie nicht allein lassen dürfen!«

»Beruhige dich, Yanna!« Honeybutt wollte sich zu der Freundin umdrehen, doch Sigur hielt sie fest. Der Britanier sah sie beschwörend an.

»Honeybutt, ihr müsst hier sofort verschwinden! Die Kreatur…«

Er wurde von einer keifenden Stimme unterbrochen, die zuerst wie die einer Frau klang, sich dann aber als Bruder Faiths Organ entpuppte. Er wetterte lautstark über »die ungeheure Blasphemie, die Tempelresidenz der Rev’rends mutwillig zu beschädigen«.

Honeybutt sah näher hin: Zwei Bagger waren gerade dabei, drei der Eingänge in der untersten Front des Gebäudes zu einem einzigen von acht Metern Breite zu erweitern.

Sigur Bosh stöhnte auf. »Wenn du Beschwerde einlegen willst: gern!«, brüllte er zu dem Novizen hinüber. »Am Montagmorgen im Büro des Hohen Richters! Und jetzt hältst du die Klappe und lässt die Männer ihre Arbeit tun! Uns rennt die Zeit davon!«

Honeybutt strahlte ihn an. »Wenn ihr zusätzliche Hilfe braucht – Yanna und ich stellen uns gern zur Verfügung!«

Sigur Bosh sah aus, als wollte er sich in die eigene Faust beißen. Er packte Honeybutt an den Schultern und drehte sie nach Osten. »Dort geht es zum Tor, Schatz, du kannst es gar nicht verfehlen.« Und er fügte ein geradezu flehentliches »Bitte!« hinzu.

Kareen nahm ihre Freundin beim Arm und zog sie weiter. »Alles okee, Sigur.« Sie bedachte den blonden Britanier mit einem Lächeln. »Ich kümmere mich um sie.« Und an Honeybutts Adresse raunte sie: »Komm mit! Keine Zicken jetzt, oder er explodiert!«

Sigur Bosh blieb zurück, die Hände zu Fäusten geballt. Ein paar Sekunden nur, dann wandte er sich wieder dem Gebäude zu. Er hatte einen wichtigen Job zu erledigen. Die Zukunft Waashtons hing davon ab…

***

Bürgermeister Stock ging mit festen Schritten auf den Soldaten zu, der das provisorische Sprengstofflager in der Ruine nahe dem Ford-Theater bewachte. Er hatte ein Fuhrwerk mit zwei Eseln dabei, das keine fünf Meter hinter ihm neben einem Baum stand.

Man hatte sich nicht ohne Grund entschieden, den gestern in aller Eile aus den Gruben entfernten Sprengstoff hier zu lagern. Die leere Ruine besaß einen intakten Keller mit dicken Wänden. Wenn das Material versehentlich zündete, würde nur das Haus über ihm zusammenstürzen. Dennoch war der gesamte Bereich abgesperrt worden.

»Bürgermeister Stock.« Der Wache schiebende Soldat grüßte lässig. »Was gibt es Neues von der Front? Ist es bald so weit? Wenn man hier herumsteht, bekommt man gar nichts mit.«

»Ja, Ronny, das Wesen ist im Anmarsch, und Mr. Black braucht jetzt am Ford-Theater jeden kampfbereiten, kräftigen Mann. Deshalb hat er mich geschickt, damit ich dich ablöse.«

Der Soldat sah ihn skeptisch an, wiegte den Kopf und nestelte an seiner Uniform. »Dafür brauche ich eigentlich einen Befehl von General Garrett.«

»Der ist momentan unabkömmlich, und wir haben eine Ausnahmesituation, Ronny!«, sagte Stock. »Black hätte mir auch gern einen schriftlichen Befehl mitgegeben, hatte aber verständlicherweise die Formulare gerade nicht zur Hand. Also komm schon. Willst du hier versauern oder dich nützlich machen? Deine Kameraden brauchen dich!«

Das gab den Ausschlag. Ronny Jeeps Gestalt straffte sich. »Wenn Sie als Bürgermeister das sagen, wird es ja wohl in Ordnung sein…«

»So ist es! Also verlier keine Zeit und leiste deinen Beitrag!«

»Sie halten hier die Stellung, Stock?«, hakte Ronny noch einmal nach. »Der Posten darf nicht unbesetzt bleiben!«

»Wofür hältst du mich? Für einen Pulverdieb?« Stock scheuchte in mit den Händen fort. »Na los, beeil dich!«

»Ich komm zurück, wenn das Ding unschädlich gemacht ist.« Damit lief Ronny mit weiten Sätzen zwischen den Ruinen hindurch in Richtung Ford-Theater.

»Braver Junge«, murmelte Stock. Er pfiff nach dem Esel, der träge näher trottete. Jetzt musste er sich beeilen! Mit grimmigem Zorn machte er sich daran, den Sprengstoff aus dem Ruinenkeller zu holen und ihn auf sein Gefährt zu laden.

***

Trashcan Kid war am Ende seiner Kräfte. Über eine Stunde lang hatten sie Orguudoos Rotz durch die verlassenen Straßen von Waashton gelockt. Trashcan hatte sich zwischenzeitlich von Shiro und Takeo tragen lassen, um sich auszuruhen.

Kurz vor dem Ziel hatte Shiro einen Sprint eingelegt und somit hundert Meter Vorsprung vor der gallertartigen Masse gewonnen. Breitbeinig stand Trashcan Kid nun vor dem breiten Durchbruch in der Front des Theaters. Die Stadtbewohner und Soldaten hatten sich so weit wie möglich zurückgezogen, damit das Ding auch wirklich Trashcan folgte und ins Innere des Theaters eindrang. Die gut hundert Menschen beobachteten aus ihren Verstecken jeden seiner Schritte. Sie alle wollten sehen, ob die Falle zuschnappte.

Oder ob ich als Zwischensnack in diesem widerlichen Schleimhügel lande… Trashcan schüttelte sich. Er rückte den metallenen Helm auf seinem Kopf zurecht und zog den gesteppten Lederharnisch gerade. Seine Beine in den hohen weichen Stiefeln schmerzten. Das würde der schlimmste Muskelkater seines Lebens werden, und die Anstrengung war noch nicht vorbei.

Loola kam eilig zu ihm. »Black wartet aufm Dach auf dich. Dort is ein Seil zum Nachbarhaus gespannt, über das könnt ihr entkommen. Du kennst den Weg rauf zum Dach?«

Trashcan zog eine Grimasse. »Ich schätze mal, immer nach oben, was?« Er grinste. »Nee, kein Problem. Viel spannender is, ob das Ding den Köder schluckt.«

»Das bitte nich«, meinte Loola mit einem schiefen Grinsen. Sie reichte ihm eine Stablampe am Lederband, die er sich um den Hals hängte. »Wird düster sein da drinnen.«

Trashcan gab ihr einen Kuss. »Wird schon schief gehen. Orguudoos Rotz ist dumm wie ’n Stück Brot!«

»Darum is er wohl auch hinter dir her.«

Trashcan sah sie amüsiert an. »He, was’n los mit dir? Haste ’nen Clown gefrühstückt, oder was?«

»Reiner Galgenhumor«, konterte Loola und sah rasch zu der Kreatur hinüber, die jetzt in Sichtweite kam. Als ihr Blick zu Trashcan zurückkehrte, fiel ihr etwas auf. »He, wo is dein Schwert geblieben?«

»Hab ich unterwegs abgelegt. War mir bei der Rumrennerei zu schwer und sperrig.«

»Dann nimm meine Axt!« Loola streckte ihm die Waffe entgegen, die Trashcan dankend annahm.

Behäbig und unbeirrbar näherte sich der unwirkliche grüne Berg den beiden jungen Leuten.

»Du musst jetzt verschwinden, Loola«, sagte Trashcan Kid. »Sonst macht es Orguudoos Rotz so wie ich und läuft dir nach.« Er zwinkerte ihr zu.

Loola küsste ihn noch einmal. »Hals und Beinbruch.«

»Aber nur wenn ich vom Dach falle.«

Loola lief zu den anderen zurück. »Falls ich verrecke, geht meine Filmsammlung an dich!«, rief Trashcan ihr hinterher. »Und die Schnapsvorräte auch.« Er war sich sicher, nie etwas Romantischeres zu einer Frau gesagt zu haben.

Dann atmete er tief durch und wog die Axt in der gesunden Hand. Eine gute Waffe. Hoffentlich würde er sie nicht brauchen.

Das Schleimmonster kam in kerzengerader Linie die Straße entlang, stur auf Trashcan zu. »Hier bin ich, du Sau!«, rief er, sich der Zuschauermenge durchaus bewusst. »Willste dir den ganzen Tag Zeit lassen?« Er schwenkte die Axt herausfordernd. »Komm schon her, Rotzhaufen!«

Als ob das Wesen ihn verstanden hätte, glitt es nun schneller vorwärts. Noch zehn Meter bis zum verbreiterten Eingang des Theaters. Trashcan warf Loola einen letzten Blick zu, dann fuhr er herum und verschwand im Inneren des Gebäudes.

Er kam in das Foyer. Hier würde das Ding keine Probleme bekommen; alles war geräumig und breit angelegt. Vor sich sah Trashcan die Durchgänge zum großen Theatersaal. Auch hier war Hand angelegt worden: Die Wand war auf einer Breite von gut fünf Metern aufgerissen. Trashcan Kid wartete und konzentrierte sich ganz auf seine Atmung und die Entfernung zwischen ihm und dem Feind. Soeben erreichte das Ding das Loch in der Mauer und presste sich hindurch. Schlagartig wurde es dunkel im Foyer. Trashcan fingerte nach der Stablampe und schaltete sie ein. Wegen seiner Prothese konnte er sie nicht an der Hand halten und ließ sie vor der Brust baumeln.

Ich muss es nah genug heranlassen, damit es mir weiter folgt!

Das Adrenalin ließ Trashcan zittern. Er zeigte dem Monster den Stinkefinger. »Glaubste etwa, du kriegst mich? Da musste erst mal kommen und mich holen!« Er war versucht, dem Monster den blanken Arsch entgegenzurecken, doch die Entfernung nahm zu schnell ab.

Schon war der erste Ausläufer der Masse heran! Trashcan fuhr auf dem Absatz seiner Stiefel herum und hetzte in den Theatersaal. Hier hatten die Rev’rends noch vor wenigen Tagen ihre Gottesdienste abgehalten. Er hörte, wie die gallertartige Masse ihm mit schmatzenden Geräuschen folgte. Ein widerlich süßer Geruch lag in der Luft.

»Du freust dich wohl schon auf dein Abendessen, was? Aber das kannste vergessen!«

Von draußen hörte Trashcan zwei dumpfe Schläge und kreischendes Metall. Sie versiegelten den Eingang mit den beiden Baggerschaufeln. Jetzt gibt es nur noch einen Fluchtweg: durch die Dachluke! Ich muss nach oben.

Trashcan sah sich um, richtete die Stablampe mit seiner künstlichen Hand aus und entdeckte den Aufgang.

Gleichzeitig fiel das Licht der Lampe auf einige große Kisten, die im Orchestergraben aufgestapelt standen.

Welcher Idiot hat denn die hier abgestellt? Der Anführer der Kids-Gang sprang über zwei der Kisten hinweg und übersah dabei eine dritte. Er stolperte und strauchelte. Wütend aufschreiend verlor er den Halt und schlug schmerzhaft auf den Boden. Die Axt entglitt seiner Hand. Hinter sich hörte er das laute Schmatzen näher kommen. Die Angst drohte ihn zu lähmen. Sein ganzer Körper schmerzte von der Anstrengung der letzten Stunden und drohte zu versagen. Alle seine Muskeln verkrampften sich.

»Hoch!«, schrie er sich selbst an, während er auf die Beine sprang. »Weiter!«

Das Wesen war noch einige Meter entfernt – zumindest der nun schlauchförmige Körper. Doch ein langer dünner Ausläufer fuhr einem Arm gleich auf ihn zu! Der junge Mann hetzte zum Treppenaufgang – als ihn etwas am Fußgelenk berührte.

Trashcan stürzte erneut und wurde zurückgerissen. Orguudoos Rotz hatte ihn erwischt!

Da sah er die verloren geglaubte Axt in greifbarer Nähe. Mit der gesunden Hand umklammerte er den Stiel, riss das Axtblatt in die Höhe, und ließ es auf den dünnen Ausläufer niedersausen.

Es gab ein hässliches Geräusch. Die gallertartige Masse teilte sich. Zwar schaffte Trashcan es nicht, den grün schimmernden Arm gänzlich zu durchtrennen, doch zumindest lockerte das Ding seinen Griff. Panisch zog Trashcan den Fuß zu sich. Er ließ die schwere Axt los und hechtete auf die Treppe zu. Keuchend taumelte er die ersten Stufen empor. Im Saal erhob sich das Wesen zu seiner ganzen imposanten Größe und schwappte an den Wänden hoch. Zahlreiche Ausläufer bildeten sich und versuchten ihn zu erreichen.

Trashcan rutschte mehr als dass er ging um eine Biegung des Treppenhauses und sah die nächsten Stufen vor sich. Nur noch dieses eine Stockwerk bis zum Dach!

Das Schmatzen und schleimige Gleiten waren direkt hinter ihm – zumindest malte er sich in seiner Phantasie aus, wie der gründe Schleim sich in der nächsten Sekunde um seine Schultern legen und ihn niederdrücken würde.

Trashcan schaffte die dreiundzwanzig Stufen in Rekordzeit. Im obersten Stockwerk sah er sich um. Wo ging es zum Dach?

Ein heller Schimmer wies ihm den Weg. Eine Metalltür, halb offen! Und dahinter…

»Mr. Black! Ich war noch nie so froh, Sie zu sehen!«

»Kommen Sie, Trashcan!«, rief der Hohe Richter. Er packte ihn auf dem letzten Meter am Ärmel, riss ihn über die Schwelle und schlug die Stahltür zu. Mit einem Riegel verschloss er den Ausgang. Keine Sekunde später hörte man von drinnen ein feuchtes Patschen.

Trashcan ließ sich gegen das Spitzdach sinken, das sich auf dem begehbaren Dach erhob, und rutschte daran herab. Seine Lunge pfiff aus dem letzten Loch, seine Beine wollten gar nicht aufhören zu zittern.

Als er an sich herunter schaute, entfuhr ihm ein Schrei. Sein rechter Stiefel löste sich auf! »Wasser«, keuchte er. »Ich muss den Schleim abwaschen!«

Mr. Black riss ihm den Stiefel einfach vom Fuß und schleuderte ihn vom Dach. »Keine Zeit. Wir müssen rüber auf das Nachbargebäude.«

Jetzt sah Trashcan, dass sich ein Tau zwischen diesem und dem Nebengebäude spannte und dort in einem der oberen Fenster verschwand. Dirty Buck stand dort mit zwei Soldaten und winkte ihm. »Los, Trash!«, rief er. »Schwing dich her zu mir, Alter!«

Trashcan Kid war alles andere als heldenhaft zumute, als er, nur durch ein Seil an seinem Gürtel gesichert, über das dicke Tau hinüber zur anderen Seite rutschte.

Nun konnte man ihn unten von der Straße aus sehen. Jubelrufe klangen auf. Die Leute applaudierten. Das verlieh Trashcan neue Kraft, und er überwand die letzten Meter. Anhand der Schwingungen spürte er, dass auch Mr. Black das Tau bestieg und sich herüberzuziehen begann.

»Scheiße hoch drei«, stöhnte Trashcan, als Buck ihm vom Seil half und ihm auf die Schulter klopfte. »Noch mal mach ich das im Leben nich mehr!«

»Hoffentlich war’s nicht umsonst«, ließ sich Dirty Buck vernehmen. »Wenn das Ding doch mehr Kraft hat als vermutet, kann es –«

In diesem Moment riss ihm das Donnern einer gewaltigen Explosion die Worte von den Lippen. Im nächsten Moment erfasste sie eine Druckwelle und schleuderte sie in den Raum hinein. Draußen prasselten Steine nieder. Staub wölkte auf. Menschen schrien in Panik.

Das Theater war in die Luft geflogen! Zwischen den Trümmern fielen grüne Schleimklumpen unterschiedlichster Größe zu Boden. Entsetzt beobachtete Trashcan, wie ein Mann von einem Stück Dach erschlagen wurde.

»Black!« Der Anführer der Kids-Gang stürzte ans Fenster und sah hinaus. Das Tau baumelte die Hauswand hinab – und vier Meter unter ihnen hielt sich Mr. Black daran fest. Er musste mit voller Wucht gegen die Mauer geprallt sein, aber er ließ nicht los.

»Schnell, packt mit an!«, rief Trashcan über die Schulter zurück. Mit vereinten Kräften zogen sie den Hohen Richter nach oben und halfen ihm über den Fenstersims.

Die Straßen und der Platz um das zerstörte Theater sahen aus wie nach einer Bombardierung. Überall lagen Steine, Holzstücke und Schleimklumpen. Noch regten sich die grünen Stücke der auseinander gesprengten Masse nicht.

Entsetzen stieg in Trashcan auf. Er erinnerte sich gut an ihr Experiment am Potomac. Das Ding war noch lange nicht besiegt! Jede Sekunde konnte Leben in die Fragmente kommen, und dann würde sie aufeinander zu streben und sich wieder vereinigen!

Für einen Augenblick wurde Trashcan schwarz vor Augen. Er taumelte. Was ist passiert? Wie, bei Orguudoo, konnte das nur geschehen?

Mr. Black packte ihn bei der Schulter. »Danke!«, stieß er hervor. »Aber wir können uns jetzt nicht ausruhen! Los, kommen Sie, Mr. Trashcan!«

***

Waashton, Ford-Theater, zehn Minuten zuvor

»Niemand vergreift sich an meiner Frau«, murmelte Bürgermeister Stock düster. Er lehnte an einem Ahornbaum, keine drei Meter vom Theater entfernt. In der allgemeinen Hektik bemerkte niemand die lange Lunte, die zu einer Kellertür führte. Sie stand einen Spalt offen.

Durch sie hatte Stock die Kisten mit dem Sprengstoff in den Theatersaal gebracht. Niemand, der ihn dabei beobachtet hatte, war Manns genug gewesen, ihn nach seinem Tun zu fragen. Schließlich war er der Bürgermeister. Eine Respektsperson, die wissen musste, was sie tat.

Die Meute hielt sich an der Vorderseite des Gebäudes auf. Louis Stock beobachtete, wie Trashcan Kid die Straße entlang kam, das Ungeheuer im Schlepp. Gleich würde er in das Theater laufen, und mit etwas Glück würde die schleimige grüne Masse ihm folgen.

Stock war über den Plan gut informiert. Trashcan würde einige Zeit benötigen, um zur Dachluke zu gelangen, wo Black ihn erwartete. Sobald die Leute ihn sahen, würden sie zu jubeln beginnen – und das war für Stock das Zeichen, die Lunte zu entzünden. Sie würde etwa drei Minuten brennen, bis das Feuer die Sprengstoffkisten im Theatersaal erreichte. Der Bürgermeister hoffte, dass der Junge bis dahin in Sicherheit war. Um Black machte er sich weniger Sorgen. Der trug schließlich die Schuld daran, dass dies hier überhaupt nötig wurde. Hätte der Hohe Richter auf ihn, Louis Stock, gehört, wäre das Wesen längst erledigt.

Nun, das würde er nachholen. Gleich. Er würde dem elenden Monsters zeigen, was es bedeutete, seine Stadt und seine Frau anzugreifen!

»Elendes Drecksding«, murmelte der Mann mit den wilden roten Haaren. Seine fleischigen Hände waren feucht, doch der Feuerstein lag ruhig in seiner Hand.

Stock wartete. Endlich hörte er die Rufe der Menschen. Trashcan hatte es also geschafft. Bürgermeister Stock entzündete die Lunte und zog sich vom Theater zurück. Er wartete angespannt im Schatten eines Türeingangs. Würde der Zündfunke bis zu den Kisten gelangen?

»Mach schon«, flüsterte er heiser. »Flieg in die Luft!«

Obwohl er als Einziger auf die Detonation vorbereitet war, schreckte er zusammen, als das Inferno losbrach!

Eine Kakophonie der Zerstörung hallte über den Platz. Glas klirrte und splitterte, Menschen schrien in Panik. Staub, Steine und Holzbretter flogen durch die Gegend.

Als die Trümmer abgeregnet waren, trat Stock aus dem Schatten des Hauseingangs hervor und betrachtete das Theater mit wachsender Befriedigung. Ein Teil des oberen Gebäudes war komplett weggesprengt. Überall lagen Gesteinsbrocken und grüne Schleimstücke der gallertartigen Masse. Sie regten sich nicht.

Ja! Stock fühlte eine tiefe Genugtuung. »Für Elli«, flüsterte er.

»Tot! Es ist tot!«, jubelte ein Mann mit einem alten Repetiergewehr in den Fäusten. Er ging auf eines der reglosen Schleimstücke zu und wollte es unter seiner Sohle zerstampfen.

»Nicht!« Honeybutt Hardy – die ihr Kind auf dem Rücken trug – zerrte den Mann zurück. Keine Sekunde zu früh! Der hellgrüne Klumpen zuckte plötzlich und begann sich zu bewegen!

Überall zitterte und glomm die Masse auf und verbreitete ein fahles, giftgrünes Licht. Die Menschen schrien vor Entsetzen auf. Überall fielen Schüsse, Mündungsfeuer blitzten.

»Rückzug!« dröhnte die Stimme Miki Takeos über den Platz. »In den Keller des Weißen Hauses! Wir ziehen uns zum Pentagonbunker zurück!«

Das Chaos war komplett. Die Zivilisten stürzten hysterisch und orientierungslos in alle Richtungen davon. Direkt vor Stocks Augen wurde ein etwa fünfzigjähriger Mann von zwei grünen Klumpen gleichzeitig angefallen. Sie glitten von links und rechts auf ihn zu und vereinten sich, indem sie seine Beine umschlossen. Der Mann stürzte zu Boden und starb schreiend an Ort und Stelle.

Bürgermeister Stock sank bleich in sich zusammen. Black hatte recht!, pulsierte es durch sein Hirn. Wie konnte das sein? »Was habe ich getan?«, flüsterte er entsetzt. »Was, bei Wudan, habe ich nur getan?«

***

Alexandra Cross schrie auf. Sie sah sich von gleich vier der grün leuchtenden Schleimklumpen umgeben. Für einen Moment verweigerten ihr die Beine den Dienst, doch dann riss sie sich zusammen und versuchte durch die größte Lücke zu entkommen.

Die Ableger der Kreatur flossen augenblicklich aufeinander zu. Dr. Cross wich zurück, während sie sich mit einem schmatzenden Geräusch vereinigten.

Ein Motor brüllte auf. Die WCA-Präsidentin fuhr herum und schrak zusammen, als ein breiter flacher Wagen direkt auf sie zu raste. Dann erkannte sie Mr. Blacks Hummer – und den Hohen Richter selbst hinter dem Lenkrad. Trashcan Kid hockte auf dem Beifahrersitz. Das bullige Gefährt pflügte durch die grüne Masse und bremste dicht neben ihr ab.

»Los, kommen Sie an Bord!«, rief Dirty Buck vom Rücksitz her und streckte ihr eine Hand entgegen. Alexandra Cross war kaum in den Wagen eingetaucht, als Black schon wieder Gas gab und mit durchdrehenden Reifen, die die Reste der Masse davon schleuderten, losraste.

»Alles in Ordnung bei Ihnen?«, erkundigte er sich und wich dem nächsten Schleimklumpen aus.

»Bei mir – ja«, gab Cross zurück. »Aber da draußen ist nichts in Ordnung.«

Black nickte grimmig. »Ich weiß nicht, wer diese Explosion ausgelöst hat, aber sie macht unsere ganze Arbeit zunichte. Jetzt ist das Ding nicht mehr zu stoppen. – Festhalten!« Er bremste abrupt neben einer Gruppe Soldaten, von denen zwei verwundet waren. Ihre Kameraden stützten sie und so kamen sie nur langsam voran. »Die Verletzten hier rein!«, brüllte Black.

Der Gruppenführer erkannte ihn. »Danke, Sir! Wohin fahren Sie?«

»Zum Pentagon«, gab Black zurück. »Über die Brücke. Nehmen Sie die unterirdische Bahntrasse, damit kürzen Sie einen guten Kilometer ab! Und versuchen Sie so viele Zivilisten wie möglich mitzunehmen!«

»Ja, Sir! Wir tun unser Bestes. Viel Glück!«

»Ihnen auch!«

Die verletzten Männer waren an Bord; Black gab Vollgas.

Beim Anfahren sah Alexandra Cross durch das Fenster Bürgermeister Stock, der ein Fuhrwerk in Richtung seiner Schänke trieb. »Was wird aus den Verletzten in Stocks Kneipe?«, fragte sie nach vorn.

»Richtig.« Mr. Black griff zu seinem Funkgerät. »General Garrett? Black hier! Könnt ihr einen der Panzer zur ›Durstigen Wisaau‹ schicken?«

»Ich sehe, was ich tun kann!«, antwortete die verzerrte Stimme des Generals. »Hier herrscht das reinste Chaos. Sie haben die Präsidentin bei sich?«

»Ich bringe sie in Sicherheit! Wir treffen uns im Pentagon. Sorgen Sie dafür, dass die Zugänge für die Flüchtenden offen sind.«

»Aber… das Sicherheitsprotokoll …«

Alexandra Cross griff nach vorn und nahm Black das Mikro aus der Hand. »Cross hier«, rief sie hinein. »Das Protokoll ist aufgehoben. Versuchen Sie so viele Menschen wie möglich zu retten!«

»Verstanden!«

Mr. Black bremste erneut ab. Ein Mann in blutverschmierter Jacke saß wie erstarrt auf dem Asphalt, während einer der Ableger auf ihn zu floss. Der dunkelblonde Hüne drückte die Hupe; das riss den Mann abrupt aus seiner Lethargie. Alexandra Cross öffnete die hintere Tür. »Kommen Sie, schnell!«

Der Verletzte rappelte sich auf und humpelte näher. Die Präsidentin half ihm einzusteigen. Er war gerade an ihr vorbei, da tauchte von hinten eine zweite Gestalt auf. »Ich will auch mit!«, brüllte sie mit weinerlicher Stimme und packte Dr. Cross, um sie aus dem Hummer zu zerren und selbst hinein zu gelangen.

Sie verpasste ihm in ihrer Angst einen heftigen Schlag mit ihrer Armprothese. Es gab ein splitterndes Geräusch. Der schwarz gekleidete, untersetzte Mann ließ von ihr ab, während Blut aus seiner Nase schoss. Erst da erkannte Alexandra Cross ihn: Es war Bruder Mercy! Er stürzte rücklings zu Boden und jammerte laut.

In diesem Moment gab Mr. Black wieder Gas. Die Tür fiel zu. Zitternd drückte sich die Präsidentin in den Sitz und schloss schamerfüllt die Augen. Das wollte ich nicht! Was ist das nur für ein Wahnsinn?

»Okee, hier können Sie halten!«, hörte sie Trashcan Kids Stimme. Der junge Bursche öffnete die Beifahrertür, noch bevor der Wagen stand, und auch Dirty Buck machte sich zum Aussteigen bereit.

»Ihr seid euch ganz sicher?«, fragte Black. Offenbar wusste er, was die beiden vorhatten.

»Ohne unsere Gang läuft nix«, gab Trashcan zurück. »Von hier bis zu unserer Bleibe am Pershing Park sind’s nur ein paar Meter. Dort treffen wir uns und kommen dann alle zusammen zum Pentagon.« Er hielt dem Hohen Richter die gesunde Hand hin, und der schlug ein. »War mir ’n Fest, Mann. Bist zwar ’n alter Sack, aber echt auf Draht!«

»Ich werte das mal als Kompliment«, sagte Black und grinste. Er wartete, bis die Türen ins Schloss gefallen waren, dann fuhr er weiter.

Alexandra Cross versuchte das Zittern ihres Körpers unter Kontrolle zu bringen. »Wie sollen wir die Geschöpfe jetzt noch aufhalten?«, fragte sie mit erstickter Stimme.

»Gar nicht«, sagte Mr. Black entschieden. »Vorerst können wir uns nur noch im Bunker verkriechen und auf bessere Zeiten hoffen.«

***

»Weg hier!« Sigur Bosh half Honeybutt, mit der Last auf dem Rücken durch die Straßen zu kommen. Sie waren unter den Ersten, die den Weg zum Weißen Haus einschlugen. Nicht weit entfernt sahen sie zwei der Nixonpanzer starten. Miki Takeo und Shiro, die gerade vier eingekreiste Bürger vor der grünen Gallertmasse gerettet hatten, brachten die Leute zu den langsam anrollenden Fahrzeugen.

Sigur zog Honeybutt ebenfalls in diese Richtung. »Komm! Wir springen auf einen der Panzer auf!«

Da sah Kareen Yanna Hitking aus einer Seitengasse wanken. Die Freundin sah sich orientierungslos um. Das Entsetzen schien sie zu lähmen.

»Yanna! Hier rüber!« Honeybutt machte abrupt kehrt – und wurde von einem Mann umgerannt, der ebenfalls zu den Panzern wollte. Sie verlor das Gleichgewicht und stürzte zu Boden. Während der Fremde gleich wieder auf die Beine sprang, schaffte sie es nicht, hochzukommen. Ihr Knöchel schmerzte heftig.

Im nächsten Moment war Shiro da; schneller noch, als Sigur Bosh reagieren konnte. Der Androide hob die junge Frau samt ihrem Sohn auf seine Plysterox-Arme und trug sie zum Panzer. Sigur lief zu Yanna Hitking und zog sie mit sich, hinter Shiro und seiner Freundin her.

»Danke«, flüsterte Honeybutt, als der Android sie auf den Nixon hob. Einen verwirrenden Moment lang erinnerte Shiro sie an jemanden. Aber sie wusste nicht, an wen.

»Halten Sie sich gut fest, Miss!«, sagte er. »Und achten Sie auf Ihren Sohn!«

Honeybutt nickte. Samuel Aiko Bosh würde wohlbehalten im Pentagon-Bunker ankommen. Dafür würde sie sorgen.

Neben ihr zogen sich Sigur und Yanna auf den Nixon.

Honeybutt spürte Tränen über ihre Wangen laufen. All das Leid und das Entsetzen um sie herum waren zu viel. Die Novizen hatten recht, dachte sie. Die Hölle hat sich geöffnet, und jeden, der nicht fliehen kann, wird sie verschlingen!

***

Waashton, Domizil der Kids-Gang

Dirty Buck hievte sich den schweren Rucksack auf den Rücken, den er erst vor wenigen Minuten in aller Eile gepackt hatte. Noch vor zwei Stunden hatte er sich nicht vorstellen können, dass sie die Stadt tatsächlich verlassen würden, um in den Pentagon-Bunker zu fliehen.

Neben ihm stopfte Marisar eine Flasche Schnaps in ihre Tragetasche, verschloss diese hastig und warf sie sich über die Schulter. Die Rothaarige rannte bereits zur Treppe. »Komm schon, Buck!«

Bucks Blick fiel auf die schwarze Plastikbox auf der abgewetzten roten Couch. Kurz entschlossen griff er danach, steckte sie in eine Tasche seiner schwarzen Lederjacke und eilte hinter Marisar her.

Als sie aus dem Gebäude traten, sahen sie Soldaten und andere Bürger in Richtung des Weißen Hauses streben. In einiger Entfernung wälzten sich zwei der grünen Schleimwesen in ihre Richtung.

Das kann ja heiter werden!

Zum hundertsten Mal hielten sie Ausschau nach Little Rock – und zum hundertsten Mal vergeblich. Entweder hatte er sich den Flüchtenden angeschlossen, oder… Aber daran wollte Buck nicht denken.

Fest stand, dass sie nicht länger warten konnten, wenn sie noch vor der Kreatur und ihren Ablegern das Pentagon erreichen wollten. Sie hatten beschlossen, mit den gestohlenen Motorrädern der Rev’rends denselben Weg zu nehmen wie Mr. Black mit dem Hummer: oberirdisch über die Arlington Memorial Bridge. Sie hätten kein gutes Gefühl dabei gehabt, durch einen nur von Fackeln erhellten Tunnel zu laufen und damit rechnen zu müssen, von den Gallertwesen verfolgt zu werden.

Buck gab Trashcan Kid und Loola ein Zeichen, die schon auf ihrer wummernden Maschine saßen. »Fahrt los!«, rief er hinüber. »Wir kommen sofort nach!«

Loola nickte und gab Gas. Das Motorrad rollte die Straße entlang. Nun warf auch Marisar ihre Maschine vor dem Haus an. Buck zwängte sich in den Beiwagen. Sie bogen noch vor den sich nähernden Ablegern auf die Pennsylvania Avenue ein und gewannen rasch einen Vorsprung.

Doch nach einem halben Kilometer gab das Motorrad plötzlich missmutige Töne von sich und holperte ruckartig. Marisar begann laut zu fluchen. »So ein verdammter Rotz!«

»Was is denn?«

»Kein Alk mehr im Tank! Hier is Endstation!« Das Motorrad stockte und ging ganz aus.

»Mist, mistiger!« Dirty Buck reckte sich, konnte aber die Maschine von Trashcan und Loola nicht mehr sehen. Die beiden hatten von ihrem Missgeschick nichts bemerkt.

»Wir ham Glück im Unglück«, ließ sich Marisar vernehmen. »Bis zum Weißen Haus sind’s nur ein paar hundert Meter. Nehmen wir halt den Tunnel.«

»Uns bleibt ja wohl nix anderes übrig.« Buck sprang aus dem Beiwagen und stolperte. Die schwarze Plastikbox fiel ihm aus der Jackentasche. Buck versuchte sie aufzufangen – und drückte zu fest zu. Die Box öffnete sich und zwei der Würmer rutschten über seinen rechten Handschuh in den Ärmel seiner Jacke.

Ein leichter Schmerz ließ ihn das Gesicht verziehen. Er schüttelte die Würmer aus seinem Ärmel und hob sie eilig auf. Bei einem Blick auf seinen Unterarm stellte er fest, dass über dem Handgelenk ein roter, fingernagelgroßer Fleck war. Sah aus wie eine Pustel. Angewidert blickte Buck darauf.

»Komm endlich!« Marisars Stimme klang schrill. »Ich kann die Viecher schon hinter uns sehn!«

»Bin ja schon da, Süße, kein Stress.« Dirty Buck stopfte die Würmer hastig zurück und steckte sich die kleine Box in die Tasche. Sein Arm brannte unangenehm.

»Beweg deinen Arsch!« Marisar zog an der Hand des Hünen. Gerade noch rechtzeitig entkamen sie den unheimlichen Verfolgern. Ein Schauer lief über Bucks Rücken, als er von einer kleinen Anhöhe aus zurückblickte. Überall waren Ableger der Kreatur unterwegs, aber die meisten strebten jetzt aufeinander zu. Nicht mehr lange, dann würden sie sich vereinigen und zu einem Schleimklumpen werden, der fast doppelt so groß war wie der ursprüngliche.

Sie waren die Letzten, die vor den Ablegern den Zugang zum Bunker erreichten. Hinter ihnen verschlossen WCA-Soldaten das Tor. Wer jetzt noch draußen war, musste den oberirdischen Weg nehmen.

Die Stimmung der Menschen, die sich hier unten versammelt hatten, bedrückt zu nennen, wäre eine Untertreibung gewesen. Viele hatten Menschen sterben sehen, die sie gekannt oder sogar geliebt hatten. Einige weinten vor Erschöpfung, Stress oder wegen der ausgestandenen Angst.

Buck sah sich nach Little Rock um, aber auch hier konnte er den Freund nicht finden. Langsam macht er sich wirklich Sorgen um ihn.

Dass auch General Diego Garrett hier unten war, merkten Buck und Marisar erst, als er sich Gehör verschaffte.

»Wir brechen jetzt zum Pentagonbunker auf!«, rief der General mit lauter, fester Stimme, die manchem neuen Mut gab. »Ich habe eben mit dem Hohen Richter gesprochen; er erwartet uns dort. Wir haben etwa drei Kilometer Fußmarsch vor uns, aber am Ende erwartet uns eine sichere Unterkunft! Bitte gehen Sie ruhig und zügig und helfen Sie den Alten und Verletzten. Und seien Sie versichert: Wir sind außer Gefahr!«

Eine gute Rede, die Hoffnung machte und die Leute beruhigte.

Doch leider traf sie nicht in allen Punkten zu…

***

Alexandra Cross saß bleich in einem Sessel. Sie befand sich gemeinsam mit Mr. Black in einem der Konferenzräume des Pentagonbunkers. Sie waren unter den Ersten gewesen, die sich hier eingefunden hatten. Inzwischen kamen minütlich zurückkehrende Soldaten und neue Flüchtlinge. Bruder Mercy war noch nicht darunter gewesen. Es versetzte Alexandra Cross jedes Mal einen Stich, wenn sie an ihn dachte. Habe ich ihn auf dem Gewissen? Und was ist mit Faith geschehen?

Aber war sie nicht selbst ein Opfer des wahren Schuldigen? Durch die Sprengung des Theaters und die Zerteilung der riesigen gallertartigen Masse in viele kleine Angreifer war erst das wahre Grauen über Waashton gekommen!

»Welcher Schwachkopf hat bloß diese Sprengung ausgelöst?«, murmelte sie fassungslos. Sie stand noch immer unter Schock.

»Das wüsste ich auch gern.« Mr. Black hatte gerade ein Funkgespräch mit General Garrett beendet und setzte sich neben sie. »Wenigstens hat Garrett die meisten der Flüchtlinge im U-Bahn-Tunnel versammeln können. Er ist mit knapp achtzig Soldaten und Zivilisten hierher unterwegs.«

Alexandra Cross blickte verzweifelt zu ihm auf. »Vertrieben aus unserer eigenen Stadt«, flüsterte sie. »Von einem Wesen, dessen Herkunft ein noch größeres Rätsel ist als Ihre Seelenruhe, Mr. Black!«

»Arrangieren Sie sich mit den Gegebenheiten.« Der muskulöse Hüne mit dem kantigen Gesicht sah sie eindringlich an. »Es hilft nichts, in Verzweiflung zu verfallen. Wir leben noch, die meisten Einwohner konnten ins Umland evakuiert werden, die restlichen sind im Tunnel in Sicherheit. Das ist vorerst das Wichtigste. Um das Ding werden wir uns später kümmern.«

In diesem Augenblick betrat Percival Roots den Raum. »Mr. Black, Präsidentin…« Der junge Captain mit dem kantigen Gesicht und den langen schwarzen Dreadlocks holte tief Luft. »Leider muss ich die Ankunft der fremden Kreatur melden.«

Alexandra Cross sprang aus ihrem Sessel hoch. »Es ist im Bunker?!«

»Nein, Ma’am«, beschwichtigte Roots mit erhobenen Händen. »Momentan ist es noch einen halben Kilometer vom Pentagon entfernt. Es folgt offenbar einem Motorrad zweier Mitglieder der Kids-Gang, die vor wenigen Minuten hier eingetroffen sind. Späher berichten, dass es dabei den Weg durch den Potomac nahm, wo es sich regeneriert hat. Ich habe Befehl gegeben, den Bunker dicht zu machen. Alle Ausgänge und Versorgungsschächte bis auf die Luftzufuhr werden verschlossen.«

Auch Black war alarmiert aufgesprungen. »Wie groß ist das Ding jetzt?«

»Es ist weiter gewachsen, Sir. Die Späher schätzen es auf die Größe eines Mehrfamilienhauses.«

Der Hohe Richter versuchte seinen Rat von vorhin bei sich selbst anzuwenden und nicht in Verzweiflung zu verfallen. »Wir wissen, dass das Wesen nur wenig Kraft ausüben kann. Es wird uns also nicht knacken wie eine Nuss. Wenn wir den Bunker hermetisch abdichten, kann uns nichts passieren. – Wie weit sind Sie mit der CO2-Produktion?«

»Wir haben die noch verfügbaren zwanzig Feuerlöscher damit gefüllt und momentan genug Vorrat, um jeden davon drei Mal nachzufüllen«, antwortete Roots.

»Platzieren Sie die Löscher an allen relevanten Schächten des Bunkers und stellen Sie Wachen auf«, ordnete Black an. »Ach ja: Und schicken Sie ein Ärzteteam zur Bahnstation. General Garrett kommt mit etwa achtzig Leuten aus Waashton durch den Tunnel. Schließen Sie danach auch dieses Schott.«

Captain Roots salutierte, doch bevor er den Befehl bestätigen konnte, knackte das Funkgerät auf dem Tisch. Eine knarrende Stimme drang daraus hervor:

»Hickok von der Ortung hier, Sir. Ist Captain Roots bei Ihnen?«

Percival Roots eilte zu dem Gerät und griff nach dem Mikrofon. »Roots hier. Ich höre, Hickok.«

»Sir, wir haben Funkkontakt zu zwei Nixonpanzern, die sich dem Pentagon mit Höchstgeschwindigkeit nähern. An Bord sind unter anderem die beiden Androiden und Mr. Bosh. Sie versuchen die Kreatur zu überholen, aber es wird eng. Sie gaben die Anweisung, alle Zugänge zu schließen, Sir. Sollen wir sie für die Panzer wieder öffnen?«

Roots blickte zu Mr. Black, dann drückte er die Sprechtaste. »Wie weit ist das Wesen noch entfernt?«

»Etwa dreihundert Meter, Sir.«

»Und die Panzer?«

»Fünfhundert Meter, aber doppelt so schnell.«

Black nickte knapp, und auch Präsidentin Cross gab stumm ihre Zustimmung.

»Lassen Sie eine Personenschleuse öffnen, Hickok«, sagte Roots. »Die Panzer müssen draußen bleiben; es würde zu lange dauern, eine Zufahrt zu schließen. Sobald die Insassen im Bunker sind, sofort versiegeln! – Ich komme selbst hoch. Schleuse fünf!«

»Verstanden, Captain. Schleuse fünf. Ich gebe das an die Panzer durch. Over.«

Das Funkgerät verstummte wieder. Captain Roots legte das Mikrofon auf den Tisch zurück. »Ma’am, Sir… Sie haben es gehört. Ich muss los.«

Black wies auf die Tür. »Beeilen Sie sich. Und richten Sie Mr. Takeo aus, er möge sich bei mir melden.«

Roots salutierte kurz und stürmte hinaus.

»Wie lange können wir durchhalten?«, fragte Alexandra Cross. Ihre Stimme zitterte. »Ich meine, wenn das Wesen die Luftschächte verstopft, wie lange reicht dann die Atemluft?«

Mr. Black lächelte ihr aufmunternd zu. »Mit dem CO2 sollte es uns gelingen, die Schächte freizuhalten«, sagte er. »Damit können wir die Masse zurückdrängen. Nichts davon wird bis in den Bunker gelangen, das verspreche ich.«

Die unausgesprochene Wahrheit sah etwas anders aus. Er wusste, dass die Kreatur eine Schleimschicht absonderte, die an der Luft schwarzgrün trocknete und eine harte Schicht hinterließ. Wenn die Luftschächte damit kontaminiert waren, würde ihnen über kurz oder lang der Sauerstoff knapp werden. Aber damit wollte er Alexandra Cross jetzt nicht belasten.

Allmählich bekam sich die Präsidentin wieder in den Griff, »Wir müssen die Wasser- und Nahrungsvorräte überprüfen«, sagte sie beherrscht. »Wir haben gut doppelt so viele Menschen zu versorgen wie sonst. Es muss auch noch geklärt werden, wo wir die Flüchtlinge unterbringen.«

Mr. Black ließ sich zu einer Geste der Vertrautheit hinreißen: Er nahm Präsidentin Cross in beide Arme und drückte sie leicht. Sie barg ihren Kopf an seiner Schulter. »Was soll nur aus uns werden?«, flüsterte sie.

»Ganz gleich, was auch kommt, Alexandra: Wir dürfen nicht wanken. Wir müssen ein Vorbild sein für alle, die mit uns hier ausharren werden.«

Dr. Cross nickte zögernd. »Also schön. Suchen wir Lösungen. Irgendeinen Schwachpunkt muss auch dieses Ding haben, und wir werden ihn finden!«

Black nahm sie bei den Schultern und sah ihr in die Augen. »So gefallen Sie mir schon viel besser«, sagte er. »Und nun gehen wir runter zur Bahnstation und heißen Garrett und seinen Trupp willkommen.«

***

Sie waren seit einer Dreiviertelstunde in der Tunnelröhre unterwegs, die das Weiße Haus mit dem Pentagon verband. Früher hatte hier ein Zug verkehrt und die Strecke in drei Minuten geschafft. Jetzt richtete sich das Tempo nach den Schwächsten und Langsamsten der Gruppe.

Dirty Buck schob vorsichtig den Stoff seines zerrissenen Hemdes zurück. Der sonderbare schwarzpunktierte Ausschlag auf seinem Unterarm war größer geworden. Nicht viel, aber merklich. Als er ihn zuletzt gesehen hatte, hatte er die Größe eines Fingernagels besessen. Nun war er mindestens so breit wie der Nagel seines großen Zehs.

Das bild ich mir nur ein, dachte der Hüne, um sich zu beruhigen. Seine Hand tastete nach der Box mit den Würmern. Er wusste, er hätte sie nicht mitnehmen dürfen. Aber er hoffte, dass die Exkremente darin ihnen helfen würden, ein Mittel gegen die Kreatur zu finden.

»Was hast du, Bucki?« Marisar kam zu ihm und schmiegte sich eng an seine Seite. Trotz der anstrengenden Flucht roch sie angenehm, Ihre Berührungen waren weich und vertraut. »Ist alles okee?«

»Klar.« Buck zog schnell den Ärmel hinunter und drückte seine Freundin an sich. Der rotschwarze Ausschlag auf seiner Haut juckte unangenehm. »Alles okee.«

***

EPILOG

»Scheiße, Scheiße, Scheiße…« Little Rock wiederholte das Wort seit Minuten wie ein Mantra. Und in der Tat spiegelte es passend seine Situation wider.

Als er endlich am Pershing Park angekommen war, hatte er in der Ferne noch das Motorrad mit Marisar und Dirty Buck abfahren gesehen. Alles Schreien und Winken hatte nichts genutzt, sie hatten ihn nicht bemerkt.

Stattdessen war etwas anderes auf ihn aufmerksam geworden.

Und dieses Etwas war so groß wie ein Gartenschuppen und leuchtete giftgrün.

Little Rock war gelaufen wie noch nie zuvor in seinem Leben. Dann hatte er einen WCA-Transporter am Straßenrand gesehen und war mit neuer Hoffnung darauf zu geeilt. Doch das Fahrzeug war nur noch Schrott, von einer schwarzgrünen Schicht überzogen. Im Fahrerhaus hing ein toter Soldat – oder vielmehr das, was von ihm übrig war. Trotzdem hatte es sich gelohnt, denn Rock hatte unter einer Plane auf der Ladefläche eine Panzerfaust mit drei Granaten Munition gefunden.

Das hatte ihm eine weitere Galgenfrist auf dem Weg zum Weißen Haus verschafft. Zweimal schon hatte er dem hartnäckigen Verfolger eine Ladung in den schleimigen Wanst gejagt, und beide Male hatte es Minuten gedauert, bis die Masse wieder zusammengefunden und – um einiges angewachsen – die Verfolgung fortgesetzt hatte.

Und nun stand Little Rock am Eingang der unterirdischen Bahnverbindung… vor einem verschlossenen Tor.

Er war zu spät – schon wieder! Man hatte ihn ausgesperrt. Dem Wesen zum Fraß vorgeworfen.

Er donnerte mit der Faust gegen das Tor. »Scheiße, macht auf!«, brüllte er.

Nichts. Die Station hinter dem Schott schien verlassen zu sein. Man überließ ihn seinem Schicksal.

Nicht mit mir!, dachte Rock grimmig. Er blickte kurz zurück – das Ding war noch gute hundert Meter von ihm entfernt. Er trat ein paar Schritte zurück, lud die letzte Granate in die Panzerfaust und richtete sie gegen das Stahltor.

Ich will leben!, dachte er.

Und verurteilte vielleicht Hunderte andere Menschen zum Tode…

ENDE
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